
Der Pariser Vertrag und seine
Folgen
Südtirol  war  1946  ein  Opfer  des  ausgebrochenen  „Kalten
Krieges“  zwischen  der  Sowjetunion  und  den  Westmächten
geworden.

Am 5. September 1945 hatte der österreichische Außenminister
Dr. Karl Gruber (ÖVP) überhastet den unzulänglichen „Pariser
Vertrag“ unterschrieben, um das Südtirol-Problem vom Hals zu
haben.  Gruber  war  vordem  für  die  Rückkehr  Südtirols  zu
Österreich eingetreten.

Nun aber hatten ihn die Amerikaner und Engländer zu einer
„Lösung“ gedrängt, die ihnen die Freundschaft zu Italien mit
seiner strategisch wichtigen Position im Mittelmeer sichern
sollte.

Der  Vertrag  umfasste  lediglich  40  Zeilen  und  bestand  aus
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allgemein gehaltenen Absichtserklärungen, die schön klangen,
Italien aber in wichtigen Fragen rechtlich kaum banden.

Rom nützte in den folgenden Jahren und Jahrzehnten diesen
Spielraum immer mehr zum Nachteil der Südtiroler aus, bis die
Verhältnisse in Südtirol unerträglich geworden waren und die
Ereignisse eskalierten.

Der Südtiroler Freiheitskampf brachte in den 1960er Jahren die
Wende, er brachte aber auch Folter, Tod und Leid mit sich.

Elmar  Thaler,  der  Landeskommandant  des  „Südtiroler
Schützenbundes“,  veröffentlichte  auf  der  Internetseite  der
Schützen eine kritische Stellungnahme zu dem Pariser Vertrag
und dessen Folgen, die nachstehend wiedergegeben ist:

70 Jahre Pariser Vertrag laden zum
Gedenken, nicht zum Feiern ein
02. September 2016

BOZEN – Der Südtiroler Schützenbund erinnert daran, dass der
70.  Jahrestag  des  als  „Pariser  Vertrag“  bekannten  Gruber-
Degasperi-Abkommens  zwar  für  unsere  Heimat  Südtirol  ein
wichtiger  Gedenktag,  aber  keinesfalls  ein  Freudentag  sein
kann.

Elmar Thaler
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Man  sollte  sich  diesen  Gedenktagen  mit  der  historischen
Sensibilität  nähern,  die  solch  komplexen  und  umstrittenen
Ereignissen gerecht wird“, so Landeskommandant Elmar Thaler.
„Unbestritten ist sicherlich, dass der Pariser Vertrag als
völkerrechtliche Grundlage der Südtirol-Autonomie sehr wichtig
ist: die Schutzmachfunktion Österreichs und die Grundpfeiler
der Autonomie wie der ethnische Proporz, der muttersprachliche
Unterricht und vieles mehr gründen darauf.

Allerdings darf auch nicht vergessen werden, dass der Pariser
Vertrag nur ein bescheidenes Trostpflaster für die verwehrte
Selbstbestimmung war, die uns Südtirolern damals wie heute
zusteht. Auch der vielzitierte „europäische Geist“ kann kaum
in  den  Pariser  Vertrag  reininterpretiert  werden:  ein
europäisches Handeln hätte geboten, dass die Südtiroler frei
und demokratisch über ihre Zugehörigkeit zu Italien oder die
Wiedervereinigung  mit  dem  Vaterland  Österreich  abstimmen
dürfen. Dieses Recht wird uns bis heute verwehrt und kann auch
durch den Pariser Vertrag nicht als erloschen gelten.

In  dieser  Hinsicht  wäre  eine  klare  Stellungnahme  der
politischen Verantwortungsträger Südtirols wünschenswert und
notwendig“,  so  Thaler.  Der  Schützenbund  sieht  auch  die
unkritische Verklärung Alcide Degasperis kritisch: „Die von
einigen italienischen Medien dauernd propagierte, politische
„Heiligsprechung“  Degasperis  aufgrund  seiner  Rolle  bei  der
Ausarbeitung des Pariser Vertrages ist völlig haltlos.

Degasperi war es, der den Pariser Vertrag nachfolgend mit
voller  Absicht  ad  absurdum  geführt  hat,  indem  er  uns
Südtirolern mit der Region ein Korsett aufzwang, in dem wir
als  deutsche  und  ladinische  Volksgruppe  unweigerlich
untergegangen wären, hätte es nicht die mutigen Männer des
Südtiroler  Freiheitskampfes  der  1960er  Jahre  gegeben“,  so
Thaler weiter.

Völlig absurd wird es schließlich, wenn der Pariser Vertrag
als weltweit nachahmenswertes Modell gepriesen wird: nicht nur



in autonomiepolitischer Hinsicht gibt es zuhauf Beispiele von
Regionen, die wesentlich besser gestellt sind als Südtirol.
Ebensowenig  taugt  der  Pariser  Vertrag  als  „Ende  der
Geschichte“  für  Südtirol:  die  Zukunft  unserer  Heimat  soll
alleine  von  den  Südtirolern  geschrieben  werden,  die  als
mündige und freie Bürger darüber entscheiden sollen, welchem
Staat  sie  in  Zukunft  angehören  wollen.  Dies  sollte  eine
demokratische Selbstverständlichkeit sein“, so Thaler.

Zudem  stellt  der  Schützenbund  die  Frage  nach  der
Zukunftsfähigkeit  des  Pariser  Vertrages,  gerade  vor  dem
Hintergrund  aktuellster  Ereignisse:  „Wir  würden  es  sehr
begrüßen,  wenn  bei  den  von  der  Landesregierung  groß
propagierten Feierlichkeiten auf Sigmundskron nicht nur eine
historisch  unhaltbare  Verklärung  des  Pariser  Vertrages
stattfinden  würde,  sondern  dass  auch  Fragen  nach  der
Zukunftsfähigkeit  dieses  Modells  beantwortet  bzw.
weiterreichende Nachfolgemodelle ausgearbeitet werden sollten:
welche Rolle spielt der Pariser Vertrag denn noch in einem
Italien, das sich eine strikt zentralistische Verfassung geben
möchte?“

Wie begründen unsere Regierungsverantwortlichen die Zustimmung
zu dieser Zentralisierung, die für Südtirol auch gefährlich
werden  kann?  Wie  möchte  man  verhindern,  dass  durch  diese
Verfassungsreform  Südtirol  nicht  hinter  den  Minimalschutz
fällt, den der Pariser Vertrag garantiert? Wie fügt sich eine
Schutzklausel, die von manchen namhaften Experten durchaus 
auch  als  unzureichend  und  als  rein  innerstaatlichem  Recht
unterworfen  charakterisiert  wird,  in  den  internationalen
Rahmen unserer Autonomie? Wie möchte man garantieren, dass die
angestrebte  Überarbeitung  des  Autonomiestatutes  eine
internationale  Absicherung  erhält?  Wie  steht  man  zu  jenen
Forderungen, die lautstark immer wieder die Abschaffung der
Grundsäulen des Pariser Vertrages wie den ethnischen Proporz
oder das muttersprachliche Prinzip im Schulwesen zum Inhalt
haben?



Bevor man ein Vertragswerk kritiklos verklärt, das als solches
schon 1946 vor allem Enttäuschung und Verbitterung zur Folge
hatte,  wären  diese  Fragen  zu  klären“,  so  Thaler   der
abschließend fordert, nicht in der Vergangenheit zu verharren
sondern Zukunftsmodelle zu entwickeln, die Südtirol aus den
omnipräsenten Klauen des italienischen Staates befreit.

Zur  Internetseite  des  Südtiroler  Schützenbundes:
www.schuetzen.com

Roland  Lang,  der  Obmann  des  von  ehemaligen  politischen
Häftlingen  und  Südtiroler  Freiheitskämpfern  gegründeten
„Südtiroler Heimatbundes“, nimmt zu dem umstrittenen „Pariser
Vertrag“  von  1946  in  einer  Presseaussendung  wie  folgt
Stellung:

70  Jahre  „Pariser  Vertrag“  kein
Grund zum Feiern
Der Südtiroler Heimatbund blickt auf 70 Jahre Pariser Vertrag,
und stellt fest, dass sich in den letzten sieben Jahrzehnten
die Zahl 23 immer wieder ins Rampenlicht gerückt ist. 23 Jahre
mussten vergehen, um nach vielen Opfern und Leid das „Paket“
abzuschließen,  23  Jahre  mussten  vergehen,  um  einen  Streit
„beizulegen“, der von einer Seite aufgrund nationalistischer
Denkweise immer wieder neu entfacht wurde, und jetzt sind
wiederum 23 Jahre ins Land gezogen, so Obmann Roland Lang.

70 Jahre „Pariser Vertrag“ sind kein Grund zum Feiern, denn
geändert hat sich seit 1946 eigentlich fast nichts. Ob das
Gruber-Degasperi-Abkommen die „Magna Charta“ für Südtirol oder
nach  Bruno  Kreisky  „ein  einmaliges
Dokument  österreichischer  Schwäche“  ist,  sollen  Historiker
erörtern.  Fakt  ist,  dass  die  Autonomie  immer  nur  eine
Übergangslös
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Roland Lang

ung auf dem Weg zur Selbstbestimmung ist, auch wenn es die
„weltbeste“ ist, so Lang.

Ein weiterer Fakt ist, dass im Pariser Vertrag die kleinste
und älteste Volksgruppe in Südtirol mit keinem Wort erwähnt
wurde.  Außerdem  zementierte  die  Unterschrift  des
österreichischen Außenministers den Verzicht Österreichs auf
Südtirol.

Die Südtiroler durften nie über ihre Zukunft abstimmen. Das
ist  ein  weiterer  historischer  Fakt.  Die  bevorstehende
Verfassungsreform, vorausgesetzt das „Ja“ beim Volksentscheid
gewinnt, heißt nichts Gutes für unser Land.

Deshalb sind dynamische Autonomie und „Vollautonomie“ leere
Worthülsen, wenn es darum geht, über kurz oder lang unseren
Charakter als autochthone Volksgruppe zu bewahren.

Erst ein freies und selbstbestimmtes Südtirol kann in Zukunft
bestehen.  Man  muss  auch  die  Courage  haben,  diesen  Weg
einzuschlagen,  denn  zu  oft  wurde  und  wird  in  Rom
Vertragstreue, und das wusste schon Magnago, kleingeschrieben,
schließt Lang.

Roland Lang
Obmann des Südtiroler Heimatbundes
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Zur Internetseite des Südtiroler Heimatbundes:
www.suedtiroler-freiheitskampf.net

„Autonomiekonvent“  –
Augenauswischerei
Alt-Landeshauptmann Luis Durnwalder. Bild: UT24

Das  Südtiroler  Nachrichtenportal  www.unsertirol24.com
berichtet ein ebenso sensationelles wie entlarvendes Ereignis
aus Südtirol.

Im Jänner 2016 hatten der Landeshauptmann Arno Kompatscher
(SVP)  und  die  Südtiroler  Landesregierung  eine
Diskussionsplattform  unter  dem  Namen  „Autonomiekonvent“  ins
Leben gerufen, um mittels breiter Publikumsdiskussionen den
Anschein  zu  erwecken,  dass  die  mit  Rom  abgekartete
„Autonomiereform“  unter  Mitwirkung  der  Bevölkerung  zustande
käme.

Als  die  „Konvents“-Tagungen  von  zahlreichen  Kritikern  der
Landespolitik,  darunter  vielen  Südtiroler  Schützen,  besucht
wurden, die dort ihre Meinungen frei äußerten, verging der
SVP-Führung rasch die Lust an diesem Schauspiel.

Wie das Internet-Nachrichtenportal UT24 meldet, hat die SVP-
Führung  dem  ungeliebten  Forum  nun  den  Hahn  zugedreht.
Gleichzeitig wurde mitgeteilt, dass die SVP auf politischer
Ebene ohnedies bereits vollendete Tatsachen geschaffen hat.

Damit  wurde  offenbar,  dass  der  ganze  „Konvent“  nur  eine
Augenauswischerei gewesen war.
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Nachstehend der Bericht von UT24:

Eklat  beim  Konvent  –  Tätigkeit
ausgesetzt
2. September 2016

Leere Stühle beim Konvent der 33 in der Eurac. Kurz vor 20.00
Uhr wurde die Sitzung abgebrochen.

Mit interessanten inhaltlichen Diskussionen zu den Kompetenzen
und Zuständigkeiten des Landes Südtirol begann der Konvent der
33 pünktlich um 18.00 Uhr in der Eurac.

Nach  einer  Einführung  durch  RA  DDr.  Christoph  Perathoner
meldete sich Landeshauptmann Luis Durnwalder zu Wort, der die
Abschaffung  der  zentralstaatlichen  Ausrichtung  der
Koordinierungsbefugnis  (AKP)  sowie  wiederholt  die  Auflösung
der Region forderte.

Ra Dr. Florian von Ach verwies auf Kompetenzen der deutschen
Volksgruppe  in  Belgien,  insbesondere  auf  kultureller  und
schulischer  Ebene  sowie  auf  der  Zuständigkeit,
völkerrechtliche Verträge abschließen zu können. Dies sei auch
für  Südtirol  ein  Fortschritt  bei  der  gesamttiroler
Zusammenarbeit und könne den Welschtirolern einen Ersatz für
die notwendige Auflösung der Region bilden.

RA Dr. Ewald Rottensteiner forderte die Abschaffung sämtlicher
Schranken für Südtirols Autonomie sowie die Schaffung eines
eigenen Landesverfassungsgerichtes.

„Dann platzte die Bombe“

„Bis dahin versprach es eine sehr konstruktive Sitzung zu
werden“, sagt ein Mitglied gegenüber UT24. „Doch dann platzte
die Bombe.“

Riccardo della Sbarba informierte den Konvent darüber, dass in



der Gesetzgebungskommission des Landtages mit den Stimmen der
Südtiroler Volkspartei bereits ein fertiger Gesetzesvorschlag
für ein neues Autonomiestatut abgesegnet wurde.

Durnwalder: „Die Leute lachen uns aus“

„Dies macht unsere Arbeit völlig sinnlos“, brachte es Alt-
Landeshauptmann  Luis  Durnwalder  auf  den  Punkt.  „Die  Leute
lachen uns aus“.

Selbst Konventspräsident Christian Tschurtschenthaler, der als
SVP-Landtagsabgeordneter  eigentlich  darüber  informiert  sein
sollte, war völlig überrascht.

Auf  Antrag  sämtlicher  Mitglieder  des  Konventes,  wurde  die
Sitzung vorzeitig abgebrochen. Das Präsidium wurde beauftragt
schnellstmöglich eine Klärung der Sachlage herbeizuführen.

Konvent gegen die Wand fahren?

„Es  scheint,  dass  dieses  Pilotprojekt  der  direkten
Bürgerbeteiligung  von  den  eigenen  Initiatoren  an  die  Wand
gefahren werden soll. Wohl deshalb, weil die Zusammensetzung
des Gremiums nicht den Wünschen der Landtagsmehrheit nicht
genehm ist“, sagt ein Mitglied des Konvents.

Wie  es  mit  dem  Konvent  weitergeht,  steht  derzeit  in  den
Sternen.

Ein  großartiges
Dokumentations-Archiv  über
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Südtirol  –  zugänglich  für
Alle
Der 1948 in Meran geborene und jetzt in Gargazon lebende und
arbeitende  Franz  J.  Haller  ist  von  seiner  akademischen
Ausbildung her Ethnologe. Er lehrt an Hoch- und Oberschulen
und  hat  1974  das  Landwirtschaftsmuseum  Brunnenburg  mit
begründet.

Sein größtes Anliegen ist die dokumentarische Sicherung der
Geschichte  und  Kulturgeschichte  seiner  Heimat  Südtirol.
Darüber hat er zahlreiche Dokumentarfilme verfasst, die er
dankenswerter Weise zur freien Benützung durch Interessierte
in das Internet gestellt hat.

Diese  Filmdokumentationen  kann  man  als  DVD-Datenträger
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erwerben, aber auch kostenfrei im Internet ansehen.

Besonders  interessant  ist  die  Dokumentationsreihe  der
„Zeitzeugen  der  1960er  Jahre  in  Südtirol“.  Hier  kommen
Politiker  ebenso  zu  Wort  wie  ehemalige  Freiheitskämpfer.
Haller ist kein Zensor und verordnet kein gewünschtes Denken.
Er lässt einfach die Beteiligten ihre Erlebnisse, ihr Handeln
und ihre Beweggründe berichten.
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Man muss Haller für diese Tätigkeit aufrichtigen Dank sagen!

Haller’s  Film-Datenbank  ist  zugänglich  unter:
www.tirolerland.tv

 

„Partisanen-Mörder“  auf
Südtirols  Schüler
losgelassen?
Ein Traditionsverband von „Partisanen“, der sich von Mördern
nicht distanziere, werde auf Südtirols Schüler losgelassen.
Diesen  Umstand  kritisiert  der  FPÖ-Südtirolsprecher  Werner
Neubauer.

LH Arno Kompatscher und seine SVP hätten laut Neubauer zuletzt
in ihrer Anfragebeantwortung zu dem Zeitgeschichte-Unterricht
durch einen ‘Partisanen’-Verband an Südtirols Schulen einen
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Offenbarungseid abgelegt.

Unter  diesem  Titel  veröffentlichte  das
Nachrichtenportal  unsertirol24  einen
Pressedienst des FPÖ-Nationalratsabgeordneten
und Südtirol-Sprechers Werner Neubauer, den wir nachstehend
zur Gänze wiedergeben:

FPÖ-Neubauer:  Die  Südtiroler
Landesregierung  opfert  die
Interessen  des  Landes  und
orientiert sich an Wünschen Roms
(30.08.2016, 11:08 | OTS0057 | Freiheitlicher Parlamentsklub)

„Ein Traditionsverband von „Partisanen“, der sich von Mördern
nicht distanziert, wird auf Südtirols Schüler losgelassen“

Werner Neubauer

Wien (OTS) – „LH Arno Kompatscher und seine SVP haben zuletzt
in ihrer Anfragebeantwortung zu dem Zeitgeschichte-Unterricht
durch einen ‚Partisanen‘-Verband an Südtirols Schulen einen
Offenbarungseid abgelegt“, sagte heute FPÖ-Südtirol-Sprecher
NAbg. Werner Neubauer. „Am 28. April 2016 hatte der Südtiroler
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Landeshauptmannstellvertreter  Christian  Tommasini  mit
Zustimmung des Landeshauptmannes Arno Kompatscher und der SVP-
Fraktion  in  der  Landesregierung  eine  Vereinbarung  mit  der
Nationalen  Italienischen  Partisanenvereinigung  ANPI
unterzeichnet. Damit war diesem ‚Partisanen‘-Traditionsverband
ein  weitgehendes  Mitgestaltungsrecht  beim  Zeitgeschichte-
Unterricht an Südtirols Schulen eingeräumt worden“, erklärte
Neubauer die Vorgeschichte.

In einer Anfrage vom 18. Mai 2016 wollte, so Neubauer, die
Freiheitliche Partei Südtirols von der Landesregierung wissen,
ob dieser bekannt sei, „dass es sich bei der ANPI um eine
Organisation handelt, welche sich als Traditionsverband auch
sogenannter  Nachkriegs-‚Partisanen‘  sieht,  die  1945
kommunistisch  inspirierte  Massenverbrechen  an  der
Zivilbevölkerung – auch in Südtirol – begangen haben?“ Die
Freiheitlichen  wollten  dann  weiters  wissen,  ob  man  einen
Verband  damit  beauftragen  solle,  „das  Geschichtsbild  der
Südtiroler Jugend zu formen“, wenn derselbe sich von diesen
Massenmorden an Zivilisten bis heute nicht distanziert habe.

„Für  die  Beantwortung  dieser  Fragen  benötigte  die
Landesregierung  entgegen  den  Rechtsbestimmungen  ganze  drei
Monate, um dann festzustellen, dass es sich bei der ANPI um
eine  Vereinigung  handle,  ‚die  auf  staatlicher  Ebene  als
anerkannte Körperschaft eingetragen ist.‘ Weiters heißt es in
der Antwort: ‚in der öffentlichen Wahrnehmung gilt sie als
ethische Instanz'“, so Neubauer.

„Damit  akzeptiert  die  aus  Vertretern  von  SVP  und  PD
zusammengesetzte  Landesregierung  in  Südtirol  unkritisch  die
Sichtweisen der Organisation. Sie fordert nicht einmal deren
öffentliche  Distanzierung  von  den  bereits  nach  Kriegsende
begangenen ‚Partisanen‘-Morden an Zivilisten, unter denen sich
zahlreiche  katholische  Geistliche  befanden.  Wie  man  diese
Vorgehensweise in den Südtiroler Schulen den Schülern erklären
will, scheint unklar. Mit dieser merkwürdigen Argumentation
liefert sich die Regierung Kompatscher Rom zur Gänze aus. Sie



verzichtet  nämlich  auf  eine  eigene  Beurteilung  solcher
Anliegen in politischer und moralischer Form und akzeptiert
gleichermaßen als Richtlinie ihres Handelns das, was in der
‚öffentlichen Wahrnehmung‘ in Italien – und nicht in Südtirol
– für richtig befunden wird. Damit gibt man eigene Positionen
auf,  die  man  aber  gerade  jetzt  bei  den  Verhandlungen  zum
Autonomiepaket dringend brauchen wird“, warnte Neubauer.

„Angesichts  der  Haltung  der  Südtiroler  Landesregierung  in
dieser  eigentlich  einfach  handzuhabenden  Frage  ist  zu
befürchten,  dass  die  Südtiroler  Landesregierung  auch
hinsichtlich  der  Autonomie-Beschneidungen  durch  die
zentralistische Verfassungsreform Italiens grundsätzlich das
Ergebnis  der  Italien-weiten  Volksabstimmung  und  die
offiziellen Regierungsstandpunkte zum Maßstab ihres Handelns
machen  wird.  Die  Interessen  Südtirols  und  deren  Menschen
gelten einer solchen Politik in diesen Tagen offenbar nichts
mehr, sie haben den machtpolitischen Interessen der Südtiroler
Volkspartei zu weichen“, kritisierte Neubauer.

 

Hier eine SID-Dokumentation über die Geplante Ausschreitungen
kommunistischer „Partisanen der letzten Stunde“

Einige  Bilder  sogenannter
„Nachkriegspartisanen“  in  Italien
und ihrer Opfer:
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Nachstehend  die  Anfrage  der
Südtiroler  Freiheitlichen  und  die
kritikwürdige  Antwort  der
Südtiroler Landesregierung.
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Vor 70 Jahren: Italienischer
Terror in Südtirol – Verbot
„separatistischer
Kundgebungen“
Der  überparteiliche  „Südtiroler  Schützenbund“,  welcher  rund
5.100  Mitglieder  in  140  Schützenkompanien  und  3
Schützenkapellen zählt und laut eigener Aussage „einem klaren
volkstumspolitischen  Auftrag“  und  der  „Liebe  zur  Heimat“
folgend  tätig  ist,  hat  einen  ebenso  interessanten  wie
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erschütternden  Beitrag  zur  jüngeren  Südtiroler
Landesgeschichte auf seiner Internetseite veröffentlicht, den
wir nachstehend wiedergeben.

Vor 70 Jahren: Italienischer Terror
in  Südtirol  –  Verbot
„separatistischer Kundgebungen“
Von: SSB – Online Team, Dienstag, 26. Juli 2016

BOZEN  –  Am  1.  Januar  1946  hatten  die  alliierten
Besatzungsmächte  die  Verwaltung  in  Südtirol  vorläufig  dem
italienischen Staat übergeben, über die künftige staatliche
Zugehörigkeit  war  noch  keine  Entscheidung  gefallen.  Doch
bereits der erste Tag der italienischen Verwaltung brachte die
erste  Drohung  gegen  die  Südtiroler,  als  der  italienische
Präfekt Bruno De Angelis, ein 1945 zum „antifaschistischen
Widerstandskämpfer“ mutierter ehemaliger Faschist, eine in den
Zeitungen  wiedergegebene  Botschaft  an  die  Bevölkerung
richtete: „Indem die Regierung die Beobachtung der Gesetze
verlangt, kann sie auch keine separatistischen Kundgebungen
zulassen.“

 Kundgebung unter faschistischem Terror

https://schuetzen.com


Dr. Otto von Guggenberg sprach in Bruneck zu den Versammelten,
die sich mit Transparenten am Graben eingefunden hatten. Bald
sollten faschistische Gewalttäter die Träger der Transparente
angreifen.  (Foto  aus  dem  Archiv  des  Karl  von  Vogelsang
Instituts in Wien)

Als Ende März 1946 bekannt wurde, dass der Erzfaschist Ettore
Tolomei wieder nach Südtirol zurückkehren und die Leitung des
„Istituto  di  Studi  per  l’Alto  Adige“  übernehmen  wollte,
protestierten am Graben in Bruneck am 5. April 1946 rund 3.000
Südtiroler  dagegen  und  forderten  gleichzeitig  das
Selbstbestimmungsrecht. Wie die Tageszeitung „Dolomiten“ am 6.
April 1946 berichtete, störten randalierende Faschisten die
Versammlung  mit  Pfeifen  und  Schmährufen  und  schlugen  mit
Knüppeln  und  Stühlen  auf  die  Pustertaler  ein.  Blutige
Verletzungen  waren  die  Folge.

Der  Tod  des  Hölzlerbauern  –  von  einem
Carabiniere erschlagen
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Sterbebild von Johann Mairhofer

Es gab auch einen Toten: Den Bauern Johann Maierhofer, vulgo
„Hölzler“ aus Reischach. Nachdem die italienischen Behörden
wenig taten, um seinen gewaltsam verursachten Tod aufzuklären
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und zu ahnden, sammelte die „Südtiroler Volkspartei Pustertal“
Berichte von Augenzeugen. Diese befinden sich heute im Tiroler
Landesarchiv  in  Innsbruck  und  liegen  dem  Südtiroler
Schützenbund  vor.

Hans Duregger aus Gais gab am 6. April 1946 in der SVP-
Geschäftsstelle Bruneck eine eidesstattliche Erklärung ab, die
später auf heimlichem Weg in die „Landesstelle für Südtirol“
bei  der  Tiroler  Landesregierung  gebracht  wurde.  In  dieser
schilderte er, wie sich die Faschisten auf die Träger der
Spruchbänder  stürzten  und  wie  die  Volksmenge  dieselben
verteidigte. „Darunter war auch der sogenannte ‚Hölzlerbauer‘
von Reischach. Dann folgte dem ‚Hölzlerbauern‘ ein Carabinieri
mit dem Gewehr nach und versetzte ihm mit dem Gewehrkolben
einen Schlag auf die Schläfe. Er wurde darauf, ohne dass noch
ein  Lebenszeichen  an  ihm  bemerkbar  war,  in  das  Gasthaus
‚Goldener Stern‘ gebracht, Herr Dr. Alfons Brugger (Anmerkung:
Arzt in Bruneck) geholt, welcher ihm sofort eine Einspritzung
gab, zugleich aber den Ausspruch tat, es sei kein Leben mehr
vorhanden.“ Die Tat wurde nie gesühnt.



Berichtsprotokolle  der  SVP  Pustertal.  (Tiroler  Landesarchiv
Innsbruck)

Weitere Gewalttaten
Es  gab  noch  weitere  schwere  Gewalttaten.  Maria  Auer  aus
Ahornach bezeugte am 6. April 1946 in einem schriftlichen
Bericht an die SVP Pustertal, dass „Siegfried Mutschlechner,
ein guter Freund des Johann Auer, Sohn der Obgenannten, von
einem Carabinieri einen Schlag durch einen Gewehrkolben ins
Gesicht erhielt.“

Hermann Mayr und Richard Leitner aus Bruneck erklärten am 6.
April 1946 gegenüber der SVP Pustertal schriftlich, dass drei
italienische  Zivilisten  sie  mit  Handgranaten  bedroht  und
versucht  hätten,  Leitner  die  Brieftasche  zu  rauben.  Mayr
konnte fliehen. Dann lief auch Leitner davon. Er schilderte
nun in seinem Bericht, was weiter geschah: „Ich war erst zirka
10 Schritte von den Angreifern entfernt, als knapp hinter mir
eine Handgranate explodierte. Verwundungen wurden mir keine
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zugefügt, jedoch hatte die Hose durch Sprengstücke mehrere
Löcher.“

Hermann Mayr begegnete etwas später den italienischen Tätern
wieder und er wandte sich an zufällig anwesende Carabinieri.
„Die Carabinieri griffen nicht sofort ein, sondern erklärten:
Faremo domani i conti.“ (Übersetzung: Wir werden die Dinge
morgen regeln.)

Hermann Harpf aus Bruneck gab am 6. April 1946 gegenüber der
SVP  zu  Protokoll,  dass  ein  Alpini-Soldat  seinem  Bekannten
Josef  Pezzei  vier  Zähne  eingeschlagen  und  ihm  eine
Schnittwunde an der Lippe zugefügt habe, weil dieser angeblich
gelacht habe, als mehrere Alpini-Soldaten vorbeigingen. Dann
sei  der  Alpini-Soldat  mit  einem  Messer  auf  Hermann  Harpf
losgegangen, welcher nun in das Haus seiner Firma flüchtete,
wobei ihm „ein ganzer Rudel Alpini nachgelaufen kam.“ Harpf
verbarg sich im Haus. Auf der vergeblichen Suche nach ihm
wurden „die Kästen der Angestellten erbrochen […] und ihnen
dabei Pistolen vorgehalten wurden.“

Ein SVP-Obmann wird angeschossen
 Auf  dem  Heimweg  von  der  Brunecker  Kundgebung  kam  es  zu
weiteren  Gewalttaten.  Am  6.  April  1946  berichtete  der
Ortsausschuss  Innichen  der  SVP  an  die  Bezirksleitung
Pustertal, dass der Bezirksobmann-Stellvertreter Franz Strobl,
vulgo  „Trojer“,  mit  einem  Oberschenkeldurchschuss  und  zwei
Beckenschüssen in das Spital in Innichen eingeliefert worden
sei.

In dem Bericht heißt es: „Auf der Straße in Welsberg […]
hätten Soldaten oder Carabinieri junge Burschen misshandelt,
er  wäre  auf  einen  Carabinieri  gestürzt,  der  die
Maschinenpistole  (Gewehr)  in  Anschlag  brachte,  wollte  ein
Unglück verhindern, riss den Lauf hoch […] daraufhin erhielt
er die Schüsse von einem zweiten Carabinieri.“



Dieser  Bericht  wurde  durch  mehrere  Zeugen  schriftlich
bestätigt. Eduard Toldt aus Welsberg berichtete, dass Strobl
zu Fall gekommen sei und auf dem Boden gelegen habe. „Da
näherte sich ihm […] der hiesige Brigadier und schoss dem
Strobl  stehend,  ohne  irgendwie  behindert  oder  angegriffen
worden zu sein, von hinten drei Schüsse gegen ihn ab.“

Weitere  Zeugen  bestätigten  dies  und  ergänzten  auch,  dass
Finanzieri  und  Carabinieri  in  Welsberg  auf  heimkehrende
Kundgebungsteilnehmer „mit Kolbenhieben“ eingedroschen hätten.

Alle diese Taten wurden nie gesühnt.

„Verschweigen  gewisser
Tatsachen  macht  die
Geschichte auch nicht besser“
Am 29. Juli 2016 wurde dem Tagblatt Dolomiten ein Sonderheft
der  vom  Südtiroler  Landespresseamt  in  die  Wege  geleiteten
Zeitschrift Das Land Südtirol anlässlich der 70. Wiederkehr
des Pariser Vertrages beigelegt.

Über diese Landes-Publikation sagt Roland Lang, der Obmann des
von  ehemaligen  politischen  Häftlingen  und  Südtiroler
Freiheitskämpfern gegründeten „Südtiroler Heimatbundes“ (SHB)
in einer Presseaussendung Folgendes aus:

 

„Über die Auswahl der Autorinnen und Autoren mag man streiten,
aber Fakt ist, dass auch die Landeshauptmänner Karl Eckert und
Alois Pupp
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Roland Lang

etwas für unser Land getan haben. Alles auf Silvius Magnago
und  Luis  Durnwalder  zu  konzentrieren,  so  wie  es
Landeshauptmann Kompatscher in seinem Vorwort geschrieben hat,
wäre  politisch  kurzsichtig  und  falsch.  Besonders  Alfons
Benedikter, aber auch Peter Brugger, Hans Dietl, um nur einige
Politiker  beim  Namen  zu  nennen,  haben  wesentlich  dazu
beigetragen, dass das Land halbwegs stabil in die heutige Zeit
geleitet wurde,“ so Lang.

„Feuernacht verschwiegen“
„Warum die Feuernacht und die Aktionen der Freiheitskämpfer
verschwiegen wird, ist eine Frage, die sich der historisch
bewanderte  Leser  stellen  muss.  Nicht  nur  die  schweren
Menschenrechtsverletzungen  durch  Folterungen,  Urteile  in
Abwesenheit, usw. bleiben unerwähnt, auch der Meuchelmord an
Luis Amplatz und die Machenschaften des Geheimdienstes passten
anscheinend nicht in die gezinkte Landesgeschichte“, so Obmann
Roland Lang.
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Der Südtiroler Freiheitskampf der 1960er Jahre und die an den
Folgen der Folter verstorbenen Freiheitskämpfer (hier im Bild
Franz Höfler aus Lana bei Meran in der Totenkammer in Bozen)
bleiben  in  der  Landespublikation  wohl  aus  politischer
Opportunität  unerwähnt.

„Wohl  absichtlich  wurden  auch  nicht  die  Übergriffe
italienischer Partisanen nach Kriegsende erwähnt. So etwa das
Massaker von Gröden, bei dem fünf Bürger des Tales nach dem
Ende des Zweiten Weltkrieges ihr Leben lassen mussten. Im
Friedhof von St. Christina erinnern ihre Gräber an die Morde!
Die Täter wurden nie zur Rechenschaft gezogen“, heißt es in
der Aussendung.

http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/08/Franz_Hoeflers_Leichnam_im_Bozner_Spital.jpg


http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/08/Cosmas-Demetz.jpg


http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/08/Ploner-20Engelbert-Dir.Schnitzfachschule-Wolkenstein1945-Wolkenstein-Gröden.jpg


http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/08/Senoner20Adolf20Kaufmann20zu20Vastle20188820Wolkenstein20Südtirol-1.jpg


Diese Bilder zeigen drei der fünf im Grödental nach Kriegsende
von  sogenannten  italienischen  „Nachkriegspartisanen“
ermordeten  Südtiroler:  Cosmas  Demetz,  Adolf  Senoner  und
Engelbert Ploner. Ihre Gräber befinden sich auf dem Friedhof
in St. Christina im Grödental. Die „Partisanen“ waren aus dem
Cordevole-Tal  in  der  Provinz  Belluno  gekommen  und  hatten
geraubt und gemordet. Ihre Taten blieben durch die Justiz im
„demokratischen  Italien“  ungesühnt,  obwohl  die  Namen  der
Räuber und Mörder bekannt waren.

„Hat man Angst vor der Wahrheit oder muss man sich, 70 Jahre
nach dem Pariser Vertrag, immer noch verstecken, wenn man eine
objektive  Geschichtsschreibung  forcieren  will?  Das
Verschweigen gewisser Tatsachen macht die Geschichte oder die
Erinnerung an manche Vorkommnisse auch nicht besser“, schließt
Lang.
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Anmerkung des SID hierzu:
Das Verschweigen solcher zeitgeschichtlicher Fakten durch eine
amtliche Geschichtsdarstellung in einer Publikation des Landes
Südtirol passt zu der laufenden Politik des Landeshauptmannes
Kompatscher.

Bezeichnender  Weise  hat  Landeshauptmann  Kompatscher  am  28.
April 2016 eine Vereinbarung mit der Nationalen Italienischen
Partisanenvereinigung  ANPI  unterzeichnen  lassen,  in  welcher
diesem  Partisanen-Traditionsverband  ein  weitgehendes
Mitgestaltungsrecht  bei  dem  Zeitgeschichte-Unterricht  an
Südtirols  Schulen  eingeräumt  wurde.  (Siehe  auch  SID  „Mit
Zustimmung  des  Landeshauptmanns:  Partisanen-Unterricht  für
Südtirols Schüler“ vom 17. Mai 2016)

Dies tat Kompatscher, obwohl dieser Partisanenverband sich bis
heute nicht von den Nachkriegs-Verbrechen zahlreicher zumeist
kommunistischer „Partisanen“ distanziert hat.
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Auch die nach Kriegsende an schutzlosen Zivilisten begangenen
Morde  im  Grödental  wurden  bislang  von  der  Partisanen-
Vereinigung ANPI nicht verurteilt. Sie fühlt sich wohl auch
nicht  verpflichtet,  dazu  Stellung  nehmen,  solange  die
Landespolitik  solche  Fakten  verheimlicht.

Kulturhistorische Notizen aus
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gegebenem Anlass
von Georg Dattenböck

Der  „Südtirol-Informationsdienst“  (SID)  will  nicht  nur
historische  und  politische  Entwicklungen  in  Südtirol  in
Vergangenheit und Gegenwart dokumentieren, sondern auch das
kulturhistorische Bewusstsein, daß Südtirol ein untrennbarer
Teil  des  deutschen  Sprach-  und  Kulturraumes  ist,  lebendig
erhalten.

Die wahrheitsgemäße Darstellung der eigenen Geschichte stellt
einen bedeutenden Teil kulturhistorischer Arbeit dar.

Wahrheit  und  Lüge  –  gestern  und
heute
Die Wahrheit kann durch Verdrehung wie auch durch Verschweigen
wichtiger  Tatsachen  in  Lüge  umgewandelt  werden.  Diktaturen
haben  diese  Verfälschungen  noch  relativ  offen  vorgenommen.
Josef Goebbels, der „Reichsminister für Volksaufklärung und
Propaganda“,  hat  auf  täglichen  Pressekonferenzen  in  seinem
Ministerium in „Tagesbefehlen“ der Presse vorgegeben, was dem
Volk wie mitgeteilt werden darf. Und in Bella Italia fascista
 hat man Widerspenstige zum „Erholungsurlaub“ auf Malaria-
Fieberinseln  im  Mittelmehr  verschickt.  Das  mit  dem
„Erholungsurlaub“ für politische Gegner Mussolinis hat noch
der  italienische  Premierminister  Berlusconi  allen  Ernstes
verkündet.

Heute, unter den Vorzeichen der Demokratie, gibt es nach wie
vor  Nachrichten-Manipulation  zu  politischen  Zwecken.  Sie
erfolgt aber subtiler.

Es ist dem Obmann des Südtiroler Heimatbundes“ (SHB), Roland
Lang, zu danken, dass er in diesen Tagen in einem Pressedienst
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aufgedeckt  hat,  wie  die  „Südtiroler  Landesregierung“  unter
Landeshauptmann Arno Kompatscher (SVP) in einer offiziellen
Druckschrift das Südtiroler Geschichtsbild durch Verschweigen
wesentlicher Geschehnisse manipulieren lässt.

Dem Land Südtirol und seinen ergebenen öffentlichen Dienern
sei  ein  Wort  von  Johann  Wolfgang  von  Goethe,  dem  letzten
großen  Dichterfürsten  und  Zeitenwender  deutscher  Zunge,  in
Erinnerung gerufen.
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Goethe bemerkte treffend:

„Wer nicht von dreitausend Jahren
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sich weiß Rechenschaft zu geben,
bleib im Dunkeln unerfahren,
mag von Tag zu Tage leben.“

(Goethe Gedichte, West-östlicher Divan).

1953:  Das  offene  Wort  des
Ministerpräsidenten Degasperi
Der allerchristlichste italienische Ministerpräsidenten Alcide
Degasperi war ein Politiker der „Democrazia Cristiana“ (DC),
der  sich  am  seinen  Landsleuten  stets  als  guter  Christ
präsentieren  ließ.

Dieser Mann scheute gleichzeitig nicht davor zurück, in aller
Offenheit  zu  erklären,  dass  er  die  faschistische  Politik
gegenüber den Südtirolern fortzusetzen gewillt war.

Degasperi  bekundete  das  am
25. Mai 1953 in Trient in einer Rede:

„Einmal wenigstens stimme ich auch mit Mussolini überein, der
im Jahre 1938 sagte, daß man, um Südtirol zu entdeutschen, die
Südtiroler nicht isolieren dürfe…“

Gemeint war damit, dass die Südtiroler auf allen Gebieten der
Politik,  der  Kultur  und  der  Verwaltung  fest  an  die
Institutionen  des  italienischen  Staates  anbinden  müsse  und
ihnen  dabei  so  wenig  eigenen  Spielraum  wie  möglich  geben
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dürfe.

Österreich  betonte  die
Zusammengehörigkeit
Angesichts  solcher  Äußerungen  und  der  damit  verbundenen
Politik des lockenden Zuckerbrots und der strafenden Peitsche
gegenüber deutschen und der ladinischen Volksgruppe erkannte
man in Österreich die existentielle Gefahr einer schleichenden
Entfremdung  und  Abkapselung  Südtirols  vom  deutschen
Kulturraum.

Und  man  steuerte  dagegen,  indem  man  die  Verbundenheit
Südtirols mit Österreich und dem gesamten übrigen deutschen
Kulturraum zu stärken versuchte.



„Das  Südtiroler  Heimatbuch“,  5.  erweiterte  Auflage,  Hrsg.:
Austria Presse-Dienst (APD), Wien 1959
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Eines  der  vielen  Beispiele  dafür  ist  ein  von  der
österreichischen  Regierung  gefördertes  „Südtiroler
Heimatbuch“,  welches  weite  Verbreitung  in  Österreich  und
Südtirol fand. Austria Presse-Dienst (APD), Wien 1959

Einunddreißig bedeutende Persönlichkeiten aus Tirol schrieben
in diesem Buch Beiträge und es ist es wert, hier ihre Namen in
unser Gedächtnis zu holen:

Die Gesamtredaktion hatte der 1928 in Sillian im Hochpustertal
geborene Dr. Günther Goller, welcher später Klubobmann der
„Österreichischen  Volkspartei“  (ÖVP)  im  Wiener  Landtag  und
Gemeinderat wurde. Er erhielt 1986 die Ehrenbürgerschaft und
1996 das Große Goldene Ehrenzeichen für Verdienst um das Land
Wien.

Dr. Günther Goller

An dem Buch, welche die Verbundenheit Österreichs mit Südtirol
stärken  sollte,  arbeiteten  zahlreiche  Patrioten  aus  allen
Gebieten der Politik, Wissenschaft und Kultur mit.
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Diese Mitarbeiter waren:

Univ.-Doz. Dr. Franz Aubele, Fritz Bieler, Bauernbunddirektor
Dr. Anton Brugger, Dr. Franz Colleselli, Dr. Lois Ebner, Prof.
Dr.  Karl  Finsterwalder,  Friedrich  Föger,  Univ.-Prof.  Dr.
Helmut Gams, Univ.-Prof. DDr. Oswald Gschließer, Dr. Friedrich
Haider,  Dr.  Helmut  Heuberger,  Dr.  Hermann  Holzmann,  Dr.
Annemarie Innerebner, Dipl.-Ing. Dr. Georg Innerebner, Univ.-
Prof. Dr. Karl Kurt Klein, Dr. Heinrich Klier, Monsignore
Prof. Dr. Franz Kolb, Kustos Prof. Dr. Franz Kollreider, Dr.
Anton  Leiter,  Dr.  Hans  Matscher,  Univ.-Doz.  Dr.  Georg
Mutschlechner,  Dr.  Helmut  Nabl,  Landtagsabgeordneter
Kammeramtsdirektor  Dr.  Albin  Oberhofer,  Chordirektor  Prof.
Rudolf  Oberpertinger,  Prof.  Karl  Paulin,  Prof.  Dr.  Oswald
Sailer, Dr. Josef Scheidle, Josef Friedrich Scheidle, Univ.-
Prof. Dr. Herbert Seidler und Dr. Richard Staffler.

Die Bekenntnisse der Politiker
In  kurzen  Vorworten  legten  zwei  bedeutende  Politiker  ein
eindeutiges Bekenntnis zu Südtirol und zu den Rechten der
Südtiroler ab.
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Wie deutsche Dichter ein Kernland
deutscher Kultur sahen
Der Beitrag von Dr. Josef Scheidle: „Berühmte Dichter über
Südtirol“, gehört zu den kulturgeschichtlich interessantesten
Beiträgen in dem „Südtiroler Heimatbuch“ und soll hier nun
folgend in Auszügen wiedergegeben werden.

Der Bericht von Dr. Scheidle beginnt mit

http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/08/Vorwort-Gschnitzer.jpg


Johann Wolfgang von Goethe (*1749, †1832),

der dreimal nach Südtirol kam. Was Goethe bei seinem ersten
Besuch  und  seiner  ersten  Fahrt  im  Jahre  1786  erlebte  und
empfand,  schrieb  er  in  seiner  „Italienischen  Reise“
ausführlich  nieder:

Auf dem Brenner, den 8. September (1786) abends

 Hier  gekommen,  gleichsam  gezwungen,  endlich  an  einen
Ruhepunkt, an einen stillen Ort, wie ich ihn mir nur hätte
wünschen können ... Den Brenner herauf sah ich die ersten
Lärchenbäume, bei Schönberg den ersten Zirbel ...

Vom Äußern des Menschengeschlechts habe ich so viel aufgefaßt.
Die Nation ist wacker und gerade vor sich hin. Die Gestalten
bleiben sich ziemlich gleich: braune, wohlgeöffnete Augen und
sehr  gut  gezeichnete  Augenbrauen  bei  den  Weibern:  dagegen
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blonde und breite Augenbrauen bei den Männern. Diesen geben
die grünen Hüte zwischen den grauen Felsen ein fröhliches
Ansehn …

Jetzt sondere ich Iphigenien aus dem Paket und nehme sie mit
in das schöne, warme Land als Begleiterin. Der Tag ist so
lang, das Nachdenken ungestört und die herrlichen Bilder der
Umwelt verdrängen keineswegs den poetischen Sinn, sie rufen
ihn vielmehr, von Bewegung und freier Luft begleitet, nur
desto schneller hervor.

„Die Nation ist wacker und gerade vor sich hin“

Trient, den 11. September 1786 früh.

Nachdem ich völlig fünfzig Stunden am Leben und in steter
Beschäftigung gewesen, kam ich gestern Abend um acht Uhr hier
an,  begab  mich  bald  zur  Ruhe  und  finde  mich  nun  wieder
imstande, in meiner Erzählung fortzufahren. Am Neunten abends,
als ich das erste Stück meines Tagebuchs geschlossen hatte,
wollte ich noch die Herberge, das Posthaus auf dem Brenner, in
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seiner Lage zeichnen, aber es gelang nicht, ich verfehlte den
Charakter und ging halb verdrießlich nach Hause. Der Wirt
fragte mich, ob ich nicht fort wollte: es sei Mondenschein und
der beste Weg … Die Sonne ließ sich wieder blicken, die Luft
war leidlich, ich packte ein, und um sieben Uhr fuhr ich weg.
Die Atmosphäre ward über die Wolken Herr und der Abend gar
schön ….

Mit Tagesanbruch erblickte ich die ersten Rebhügel. Eine Frau
mit Birnen und Pfirsichen begegnete mir; und so ging es auf
Teutschen los, wo ich um sieben Uhr ankam und gleich weiter
befördert wurde.

 



 Nun erblickte ich endlich bei hohem Sonnenschein, nachdem ich
wieder eine Weile nordwärts gefahren war, das Tal, worin Bozen
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liegt. Von steilen, bis auf eine ziemliche Höhe angebauten
Bergen umgeben, ist es gegen Mittag offen, gegen Norden von
den Tiroler Bergen gedeckt. Eine milde, sanfte Luft füllte die
Gegend. Hier wendet sich die Etsch wieder gegen Mittag. Die
Hügel  am  Fuße  der  Berge  sind  mit  Wein  bebaut.  Oberlange,
niedrige Lauben sind die Stöcke gezogen; die blauen Trauben
hängen gar zierlich von der Decke herunter und reifen an der
Wärme des nahen Bodens. Auch in der Fläche des Tals, wo sonst
nur  Wiesen  sind,  wird  der  Wein  in  solchen  eng  aneinander
stehenden Reihen von Lauben gebaut, dazwischen das türkische
Korn, das nun immer höhere Stengel treibt. …

Bei  heiterem  Sonnenschein  kam  ich  nach  Bozen.  Die  vielen
Kaufmannsgesichter freuten mich beisammen. Ein absichtliches,
wohlbehagliches Dasein drückt sich recht lebhaft aus. Auf dem
Platze saßen Obstweiber mit runden, flachen Körben, über die
vier Fuß im Durchmesser, worin die Pfirschen neben einander
lagen, daß sie sich nicht drücken sollten. Ebenso die Birnen …

Die Bozner Messe bewirkt einen starken Seidenvertrieb; auch
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Tücher  werden  dahin  gebracht,  und  was  an  Leder  aus  den
gebirgigen  Gegenden  zusammengeschafft  wird.  Doch  kommen
mehrere  Kaufleute  hauptsächlich,  um  Gelder  einzukassieren,
Bestellungen anzunehmen und neuen Kredit zu geben, dahin. Ich
hatte große Lust, alle die Produkte zu beleuchten, die hier
auf  einmal  zusammengefunden  werden;  doch  der  Trieb,  die
Unruhe, die hinter mir ist, lässt mich nicht rasten und ich
eile sogleich wieder fort. …

Roveredo, den 11. September abends.  Hier bin ich nun in
Roveredo, wo die Sprache sich ab-schneidet.

Die  zweite  bedeutende  Persönlichkeit,  die  Dr.  Scheidle
vorstellte, war

Johann Gottfried von Herder (*25. August 1744 in Mohrungen,
Königreich  Preußen;  geadelt  1802,  †  18.  Dezember  1803  in
Weimar)

Herder war Dichter, Übersetzer, Theologe sowie Geschichts- und
Kultur-Philosoph.  Er  war  einer  der  einflussreichsten
Schriftsteller und Denker deutscher Sprache im Zeitalter der
Aufklärung  und  zählt  mit  Christoph  Martin  Wieland,  Johann
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Wolfgang  Goethe  und  Friedrich  Schiller  zu  dem  klassischen
Viergestirn von Weimar.

Herder unternahm im Jahre 1788 eine Reise nach Italien. Am 1.
September hielt er sich in Bozen auf. Von dort schrieb er an
seine  Frau  und  sodann  an  seine  Kinder.  Das  siebenjährige
Luischen und der fünf jährige Emil antworteten dem Vater.

 Alle  meine  lieben  Kinder,  Gottfried,  August,  Wilhelm,
Adelbert, Luischen und Emil.

Ich bin jetzt nah an den Grenzen Deutschlands und habe die
großen Tiroler Berge beinahe zurückgelegt. Es sind hohe Berge;
auf einigen war viel Schnee ...

 

Jetzt bin ich nun in Bozen, wo heute eine unsägliche Menge
Volks ist, weil 19 000 Kinder gefirmelt werden sollen, da der
Bischof in vielen Jahren nicht gefirmelt hat ...

Da  ist  nun  vor  unserem  Wirtshaus  ‚Zur  Sonne‘  ein  solcher
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Obstmarkt, als ihr in eurem Leben nicht gesehen habt, Birnen,
Quetschen, Weintrauben, Nüsse, Feigen: denn hier wachsen schon
Feigen,  und  bald  werden  wir  auch  dahin  kommen,  wo  die
Pomeranzen- und Zitronen-bäume wachsen. 0h daß ihr hier mit
wäret  ...  Auf  den  Tiroler  Bergen  haben  wir  auch  Gemsli
springen sehen, auch eins in Innsbruck gegessen und ein zahmes
gesehen,  das  gar  niedlich  war,  seiner  Nährerin,  einer
Bauersfrau, überallhin folgte und so geschlank war, als ich
euch allen zu sein wünsche.

Lieber Vater. Kommen Sie balt wieder denn wir haben Sie gar
lieb und mögen nicht ohne Sie leben. Die Mutter hat uns auf
der Landeharde Botzen gezeigt. Wo so Vile Kinder u. so viel
Obst waren, da haben wir recht gewünscht bei Sie zu seyn.
Jetzt lerne ich das Lied Jesus meine Zuversicht, u. mir beden
alle Tage mit der Mutter.
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Luise.

Lieber Vater.

Kommen Sie bald u. haben Sie mich lieb, und erzehlen mir von
den Gemslis u. da will ich wieder an ihnen hinaufe klettern,
u. ich will Sie auch lieb haben, u. wenn Sie kommen, bringen
Sie von die schönen Abrilikosen mit.

Dein getreuer Bruder Emil.

Ein weiterer bedeutender Dichter, den Dr. Scheidle vorstellte,
war

Johann Ludwig Tieck (* 31. Mai 1773 in Berlin; † 28. April
1853 ebenda)

Dieser  erholte  sich  1805  in  Südtirol  von  einer  schwerer
Krankheit. Er pries in der Hymne „Bozen“ die Schönheit der
Landschaft.
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Blick von der Seiseralm nach Kastelruth und Bozen

Welche Wonne!
Unten liegt ein Himmelstal
Im Glanz der reinen Sonne.
Wie der Weg sich senkt,
Rücken neue Hügel, Berge vor –
Rundum Glanz und Farbenpracht.
Am Wege hohe Hecken
Von blühenden Granaten,
Glut auf Glut gedrängt.
Wie voll, wie frisch, wie lachend
Hier Kuß an Kuß
Und Liebesgruß
In grünen Zweigen winkt.
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Die Gefährten wandeln jubelnd
Und werfen die roten Blüten
Lachend dem Kranken zu.
Plötzlich ertönt,
So scharf und voll
Betäubend fast
Ein Chor von grillenden, schrillenden Stimmen.
Das ist der Zikadengesang,
So oft von alten Dichtern gepriesen ...
Doch ebenso plötzlich
Als es begann,
Verstummt es jetzt.
Und ein liebliches Schweigen
Dehnt sich wollüstig,
Liebesatmend.
Durch den Raum des blauen Himmels,
Durch das blühende Tal
Ober die lachenden Gebirge hin,
Und meine Seele
Strebt vergeblich
Worte zu finden,
Ihr stilles Entzücken
Sich und andern zu sagen.

Josef Viktor von Scheffel (* 16. Februar 1826 in Karlsruhe; †
9. April 1886 ebenda, geadelt 1876),



war  ein  im  19.  Jahrhundert  viel  gelesener  deutscher
Schriftsteller und Dichter, Autor von Erzählungen und Versepen
sowie mehrerer bekannter Liedtexte. Er war indirekter Schöpfer
des Begriffes Biedermeier. Scheffel widmete Schloß Runkelstein
bei Bozen im Jahre 1855 folgendes Gedicht, welches hier im
„Südtiroler Heimatbuch“ wiedergegeben ist:

http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/08/Scheffel.jpg


Noch heute freut’s mich, 0 Runkelstein,
Daß einstmals zu guter Stunden
In der Talfer felsenges Tal hinein
Zu dir den Weg ich gefunden.
Melodisch scholl aus der Tiefe empor
Des Wildbachs entströmendes Tosen,
Am Burgpfad erblühten im lustigen Chor
Glutnelken und wilde Rosen.
Des Runkelsteins verfallen Gebäu
Weiß nichts von Grämen und Trauern
Der Geist der Dichtung, fröhlich und frei,
Nistet in seinen Mauern.
Herr Konrad Vintler einst oben saß,
Dess‘ Kurzweil war, allerwegen
Beim Klang von Laute und Stengelglas
Der freien Künste zu pflegen.

Längst war des Minnelieds Glanz vorbei,
Und anderes wollt‘ sich gestalten,
Drum dacht‘ er, ein künstlerisch Konterfei
Entschwundener Pracht zu behalten.
Viel sinnige Maler malten ihm gern
Die Helden der altdeutschen Lieder;
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Noch schauen Herr Hagen und Dietrich von Bern
Vom Söller zum Burghof hernieder.
Und Grau in Grau – dort den Saal entlang,
Wer deutet die Gruppen, die holden?
’s ist Gottfrieds von Straßburg minniger Sang
Von Tristan und Isolden,
Tristan und Isolde auf weitem Meer –
Isolde und Tristan im Walde-
Brangäne lächelt – betrüblich sehr
Steht König Marke der Alte ...
Im Rittersaale am hohen Kamin,
Saß lang ich, in Sinnen versunken,
Und habe im feurigen Wein von Tramin
Des Vintlers Gedächtnis getrunken.
Wer immer ins sonnige Etschland fährt,
Halt‘ Einkehr in diesen Räumen.
Und ist ihm eine Isolde beschert,
Mag er von ihr hier träumen.

Paul Johann Ludwig von Heyse (* 15. März 1830 in Berlin;
geadelt 1910; † 2. April 1914 in München)
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war ein deutscher Schriftsteller, Dramatiker und Übersetzer.
Neben vielen Gedichten schuf Heyse rund 180 Novellen, acht
Romane und 68 Dramen.

Heyse  hielt  sich  in  jüngeren  Jahren  mit  einem  kranken
Verwandten in Meran auf. Aus diesem Aufenthalt erwuchsen seine
„Meraner Novellen“. Nachstehende Schilderung stammt aus der
Novelle „Die Unheilbare“:

Ich ging die engen Gäßchen entlang bis zu dem alten Tore, das
unter  einem  verwitterten  und  von  Franzosenkugeln  genarbten
Turme ins Passeiertal hinausführt. Wie aber da sich Nähe und
Ferne vor einem auftut, das ist zum Erschrecken schön und groß
und fremdartig. Ich saß wohl eine halbe Stunde auf einem Stein
dicht neben dem Tor, wo der steile Pfad gerade hinaufführt auf
den Küchelberg und zu dem alten Pulverturme droben, der jetzt
ganz friedlich, wie ein ausgedienter Invalide, die Rebengärten
bewacht.
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Die Zenoburg bei Meran

Da sah ich, mir gegenüber auf einem Felsenvorsprunge, der aus
dem Küchelberg ins Tal der Passer hinaustritt, die Trümmer der
Zenoburg und überlegte, ob ich wohl die Kraft hätte, mich die
breite Straße bis hinauf zu schleppen, oder mich begnügen
sollte, über die steinerne Brücke ans andere Ufer zu kommen,
wo man das freundliche Obermais herüberwinken sieht. Eine Frau
kam gegangen, die Pfirsiche und Weintrauben im Korb auf dem
Kopfe trug. Der kaufte ich einige ab, aß und fühlte mich sehr
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gestärkt. So machte ich mich auf den Weg, stand alle drei
Schritt und sah zur Passer hinab, die so blau und dann wieder
mit weißem Schaum tief unter dem Brückenbogen durchfließt.
Wie kühn und traulich zugleich hangen die Weingeländer an den
schroffen  Uferfelsen,  wilde  Feigenbäume  mit  zahllosen
schwarzen Früchten, dazwischen das lebendige Wasser, in Rinnen
herabgeleitet,  kühlt  das  Laub  und  treibt  hie  und  da  im
Vorbeigehen ein Rad, von der Tiefe herauf heben sich die hohen
Stämme der Nußbäume und edlen Kastanien, eine unerschöpfliche
Triebkraft und Freudigkeit der Natur, wohin man blicken mag.
Besonders auch weidete ich die Augen recht an der kräftigen,
bald tiefbräunlichen, bald silbergrauen Farbe des Felsens; und
wie malerisch es sich ausnahm, die Menschen in ihrer schönen
Tracht  den  schroffen  Küchelberg  heruntersteigen  oder  einen
Wagen,  vielmehr  eine  zweirädrige  Schleife,  mit  starken,
weißgrauen Ochsen bespannt und mit Rebenlaub beladen, von der
Zenoburg herabfahren zu sehen, das alles unter einem Himmel,
den ich bisher immer nur für eine schöne Fabel der Maler und
Dichter gehalten hatte.

Dies war nur eine Auswahl von Dichtern, die Südtirol geliebt
und besungen haben und deren Stimmen uns Dr. Josef Scheidle im
„Südtiroler Heimatbuch“ weiter vermittelt hat.

Die Forderungen der heutigen Zeit
Es stünde den heutigen regierenden Politikern der „Südtiroler
Volkspartei“ (SVP) gut an, die Verbundenheit zu dem gesamten
deutschen Kulturraum zu pflegen und vor allem zu dem Vaterland
Österreich.  Sie  sollten  auch  von  den  österreichischen
Politikern  Solidarität  einfordern.  Der  Hinweis  auf  das
damalige so vorbildliche „Südtiroler Heimatbuch“ kann ihnen
hier Anregung und Mahnung sein.

Vor  allem  sollte  der  Landeshauptmann  Arno  Kompatscher  von
seinen Parteifreunden diesbezüglich in die Pflicht genommen
werden. Ein eigener Anstoß ist von ihm wohl kaum zu erwarten.



Es muss doch auch in der SVP noch Leute geben, die ihm klar
machen können, dass man seinem Land nicht dient, indem man
österreichische  Unterstützer  des  Selbstbestimmungsrechts
öffentlich beleidigt und ihnen politischen Misserfolg wünscht.

Es muss in der SVP doch noch Leute mit Tiroler Gesinnung
geben,  die  Kompatscher  sagen  können,  dass  es  falsch  ist,
ständig auf den Knien nach Rom zu rutschen und ausgerechnet
die  italienische  Partisanen-Vereinigung  zu  beauftragen,
federführend den Zeitgeschichtsunterricht an Südtirols Schulen
mit zu gestalten.

Diese Leute werden nämlich der Südtiroler Jugend alles andere
als  die  Verbundenheit  mit  dem  Vaterland  Österreich  nahe
bringen wollen!

Die römische Wölfin kann ihre
Jungen nicht mehr säugen!
Hinweisschild am Brenner

Italien  steht  am  finanziellen
Abgrund – und was macht die Politik
in Südtirol?
von Georg Dattenböck

„Römische Politik, gedenk ich deiner, liegt’s wie Alpdruck auf
dem Herzen, liegt’s wie Mühlstein mir im Magen…“ (Frei nach
Viktor v. Scheffel…)
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Die kapitolinische Wölfin säugt Romulus und Remus, die
Kinder  des  Kriegsgottes  Mars  und  die  sagenhaften
Gründer  Roms  im  Jahre  753  v.  Chr.  (Faschistische
Bauplastik in Rom aus dem Jahre 1943)

In Italien wanken die Banken. Eine Institution wankt nicht:
die  Mafia,  Italiens  stärkste  Firma.  Sie  ist  die  „größte
Wirtschaftskraft  des  Landes“  (NTV,  11.12.2012)  und
 „erwirtschaftet“  jährlich  sieben  Prozent  oder  etwa  90
Milliarden € des gesamten italienischen Bruttoinlandsprodukts
(Kronen-Zeitung, Wien).

Bereits  im  Oktober  2014  wurde  unter  europäischer
Bankenaufsicht  ein  „Stresstest“  an  Italiens  Banken  mit
verheerendem  Ergebnis  durchgeführt:  Neun  von  15  getesteten
italienischen Großbanken waren den „simulierten Schocks nicht
gewachsen und fielen in der Prüfung durch“(Hanno Mußler, FAZ,
11.7.2016).

Seit vielen Jahrzehnten: Schlafen,
Nichtstun  und  Durchtauchen  als
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Programm
 Nicht erst seit 2008 steht das italienische Bankensystem,
weit gefährlicher für die EU als Griechenland, auf zittrigsten
Beinen und wurde immer wieder mit miesen Tricks, zu Lasten der
Steuerzahler, am Dahinsiechen erhalten.

Als  der  amerikanische  Finanz-Hurrikan  Europas  Küsten  mit
brachialer Gewalt 2008 erreichte, beruhigte der damalige Papst
Benedikt XVI. in seinem Palast in Castelgandolfo die Italiener
mit der Aussage, daß „es sich hier nur um zeitliche Güter
handle, einzig Gott sei ewig. Dieses Bekenntnis zum gelassenen
Bankrott klingt zwar merkwürdig, wenn es von einer reichen
Institution wir der katholischen Kirche kommt, die um jeden
Cent  Steuernachlass  feilscht  wie  ein  Hedge-Fonds-
Manager.“(FAZ,  29.10.2008).

 

Mario Draghi. Bild: wikimedia.org, By World Economic Forum
(Flickr: Special Address: Mario Draghi) (CC BY-SA 2.0)
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Eine  zentrale,  verantwortliche   Schlüsselperson  für  das
italienische Desaster ist der Italiener Mario Draghi: Von 1984
bis 1990 war er Exekutivdirektor der Weltbank, von 1991 bis
2001 Generaldirektor des italienischen Finanzministeriums, von
2002 bis 2005 Vice Chairman und Managing Director bei Goldman
Sachs International in London, von 2006 bis 2011 amtierte er
als Gouverneur der Banca d’Italia. Als deren Chef war er auch
Mitglied des Rates der Europäischen Zentralbank.

Draghi leitete zudem das Forum für Finanzstabilität (ab 2009
Financial  Stability  Board  –  FSB)  am  Sitz  der  Bank  für
Internationalen  Zahlungsausgleich  (BIZ)  in  Basel.

Draghi war zudem Mitglied des Aufsichtsrates von Eni, IRI und
der Banca Nazionale del Lavoro. Seit 2011 ist Draghi Chef der
Europäischen Zentralbank.

Auch Draghi konnte die dramatische finanzielle Lage Italiens
als Hauptbeteiligter nur vorübergehend mühsam kaschieren. Um
Italiens und Spaniens Zinskosten für Anleihen kurzfristig zu
reduzieren, steckte er  mehr als 1 Billion € in ein zum
Sterben verurteiltes System.

„Wikipedia“ berichtet über Draghis
Machenschaften:
„Bereits während seiner Kandidatur zur EZB-Präsidentschaft im
Jahr 2011 kamen kritische Stimmen auf, die Draghis Rolle bei
der  Verschleierung  des  wahren  Zustandes  der  griechischen
Finanzen durch die griechische Regierung und Goldman Sachs mit
Hilfe von off-market swaps hinterfragten.

Draghi, der von 2002 bis 2005 für Goldman Sachs in London
arbeitete, stritt im Juni 2011 jegliche Beteiligung mit dem
Hinweis ab, dass diese Dinge vor seiner Zeit geschehen seien.
2012  kamen  erneut  Stimmen  auf,  die  insbesondere  Draghis
vormalige Tätigkeit bei Goldman Sachs als Interessenkonflikt



werteten.  Die  EZB  verweigerte  die  Veröffentlichung  von
Dokumenten, die Einzelheiten zu den Credit Swaps enthielten.

Anfang 2013 geriet Draghi im Zuge der Skandale um die Bank
Monte dei Paschi di Siena (MPS)  in die Kritik:

Es wurde bekannt, dass noch unter der Führung Draghis als
Gouverneur  der  italienischen  Zentralbank  die  MPS  äußerst
riskante Geschäfte tätigte und die italienische Zentralbank
noch  im  Oktober  2011  der  damals  strauchelnden  MPS  einen
wertpapierbesicherten Kredit in Höhe von 2 Milliarden Euro
gab, aber weder Öffentlichkeit noch das italienische Parlament
darüber informierte.

Durch  diese  geheime  Rettung  der  MPS  landete  zweifelhafter
Wertpapierschrott bei der nationalen Notenbank und die MPS
erhielt  dafür  im  Gegenzug  Staatsanleihen,  deren  Zins-  und
Schuldendienst vom Steuerzahler getragen wird.

Draghi  legte  damit  den  Grundstein  für  ein  europäisches
Schattenbankensystem unter Führung der nationalen Notenbanken
–  ein  System,  das  hauptsächlich  dafür  geschaffen  wurde,
Geschäftsbanken  und  ihre  Eigentümer  auf  Kosten  der
Steuerzahler vor Insolvenz bzw. Verstaatlichung zu schützen.“

Italien  ist  am  Ende  und  zieht
Europa mit
Am  4.  Juli  2016  meldeten  die  „Deutschen  Wirtschafts-
Nachrichten“: „Banken-Krach in Italien: Kurs von Monte dei
Paschi bricht ein. Die Krise der italienischen Banken zieht
immer weitere Kreise: Die EZB (Herr Mario Draghi) verlangte
Insidern  zufolge  vom  traditionsreichen  Institut  Monte  dei
Paschi di Siena, die faulen Kredite schneller abzubauen. (…)



 

 Monte dei Paschi ist mit ihren rund 32.800 Mitarbeitern in
ganz Italien und weltweit aktiv. Die Bank ist u. a. auch an
der Banca Toscana, an der Banca Agricola Montovana, an der
Banca  Popolare  di  Spoleto  und  an  der  Banca  Monte  Parma
beteiligt.

Die  „Deutschen  Wirtschafts-Nachrichten“  dazu  weiter:  „MPS-
Aktionäre reagierten ‚entsetzt‘. Wie Reuters das in ungewohnt
drastischen Worten nennt: Die Titel brachen an der Mailänder
Börse um acht Prozent auf ein Rekordtief von 0,35 € ein.
Sämtliche großen Finanzwerte in Italien verloren deutlich an
Wert. (…)

Die  Situation  in  Italien  zog
Banken-Aktien in ganz Europa in
die  Tiefe.  Die  italienischen
Banken ächzen unter einem Berg
an faulen Krediten von rund 360
Milliarden  Euro.  Mitte  April
wurde  der  Rettungsfonds
‚Altante‘ ins Leben gerufen, um
den  Häusern  unter  die  Arme  zu
greifen.
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Ein  Sprecher  von
Ministerpräsident  Matteo  Renzi
widersprach  am  Montag
Medienberichten,  wonach  Italien
Milliarden  an  Staatsgeldern  in
sein  Bankensystem  pumpen  und
damit  die  Regeln  der  EU
verletzen wolle. Tatsächlich hat
die EU bereits Liquiditätshilfen
genehmigt.  Die  EZB  bereitet
flankierende Maßnahmen vor. Die
europäischen Bank-Aktien sind im

Gefolge der neuerlichen Schieflage der MPS auf breiter Front
eingebrochen“.

 

Der Staat Italien ist nicht mehr in
der Lage, seine eigenen Banken zu
retten.
 Der Staat Italien kann den italienischen Banken nicht mehr
helfen: mit 132 Prozent Schuldenquote des BIP liegt Italien
nach Griechenland (175 Prozent) an zweiter Stelle in Europa.
(„Deutsche Wirtschafts-Nachrichten“, 11.7.2016).

Zu  diesem  Desaster  kommt  noch  die  Korruption  und
Bestechlichkeit  als  „italienische  Erbkrankheit“  dazu:  von
hohen Politikern bis zu hohen Beamten, von Top-Managern bis zu
vielen  Firmen  und  Privatpersonen  besteht  in  Italien  die
Mentalität,  sich  ohne  jede  Rücksichtnahmen  auf  die
Gemeinschaft durch die Mithilfe von Freunden, Beamten und der
eigenen Familie gnadenlos zu bereichern.

Täglich liest man in den italienischen Medien entsprechende
Fälle.  Zudem  verfolgt  und  bestraft  die  monströse  Staats-
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Bürokratie  die  noch  Werte  schaffenden  Betriebe  und  schwer
arbeitende Staatsbürger mit einer Steuerlast, die eine der
höchsten in Europa ist.

11,5  Prozent  Arbeitslose  im  3.  Quartal  2016  belasten  die
Finanzen über alle Maßen, nur 15 Prozent der unter 24jährigen
haben noch eine Arbeit, oftmals jedoch nur kurzfristig.

Dazu kommt die ungeheure finanzielle Belastung durch die immer
mehr anschwellende Flut der anlandenden Wirtschafts-Asylanten
aus  ganz  Afrika,  die  zusätzlich  dem  Staat  schwerste
Sicherheitsprobleme bereiten. Die Kriminalität explodiert.

Dolce Vita auf Pump
Unter dem Titel „La dolce vita auf Pump“ untersuchte Jannis
Brühl in der „Süddeutschen Zeitung“(11.7.2016) die Ursachen
für das Desaster:

„Schon  lange  kämpft  Bella  Italia  mit  Problemen  in  der
Wirtschaft, aber dem Land wurde stets viel verziehen. Zuletzt
jedoch haben Spekulanten das Land aufs Korn genommen. Was
passiert jetzt?  (…)

In absoluten Zahlen hat Italien mit 1,8 Billionen Euro kaum
weniger Schulden als Deutschland mit rund zwei Billionen Euro.
Wenn aber die Summe ins Verhältnis zur Wirtschaftsleistung
gesetzt  wird,  befindet  sich  das  Land  in  einer  Liga  mit
Griechenland:

Die Schulden machen rund 120 Prozent des Bruttoinlandsprodukts
aus – weltweit haben nur die notorischen Schuldner aus Athen
sowie Japan eine höhere Quote.

Die  Ursachen  des  Schuldenberges  gehen  weit  in  die  Vor-
Berlusconi-Ära zurück. Regiert von einer korrupten politischen
Klasse lebte das Land vor allem seit den achtziger Jahren
deutlich über seine Verhältnisse.

http://www.sueddeutsche.de/thema/Italien
http://www.sueddeutsche.de/thema/Griechenland


Ein gutes Beispiel dafür ist das Rentensystem: Lange gingen
viele Menschen ungewöhnlich früh in Rente: In den Achtzigern
machten das viele Italiener schon vor dem 50. Lebensjahr, noch
2007 konnten sich viele mit 57 zur Ruhe setzen – in der im
Schnitt ältesten Gesellschaft Europas kostet das den Staat
Jahr für Jahr Milliarden…“

Falsche Jubelrufe
Der  Jubelruf  des  Premierministers  Matteo  Renzi  in  der
Silvesternacht  erscheint  im  Rückblick  als  lächerlich:  „Wir
haben uns aus dem Morast erhoben“ und „2016 werde noch besser,
die Zeiten der Tristesse seien vorbei“(Spiegelonline) Dieses
Verhalten entpuppte sich angesichts der realen Lage in den
folgenden Wochen und Monaten dieses Jahres nur mehr als eine
miese Schmierenkomödie.



Matteo  Renzi.  wikimedia.org,  PSD  Romania
(Flickr)  (CC  BY  2.0)

Allein  in  sechs  Handelstagen  der  ersten  Julihälfte  2016
verloren Italiens börsennotierte Banken 25 bis 35 Prozent an
Börsenwerten. 400 Milliarden € halten italienische Banken an
Staatsanleihen,  das  sind  21,6  Prozent  der  riskanten
Staatsschulden.  360  Milliarden  ausfallgefährdeter  Kredite
weisen die Bankbilanzen auf.

 

Die EZB(Herr Draghi) und die EU bereiten nun auf Kosten der
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europäischen  Steuerzahler  eine  „Banken-Rettung“  vor.  „Nun
erlaubt  die  EU  Italien  Staatshilfen  im  Umfang  von  150
Milliarden  €  für  heimische  Banken.  Begründet  wird  diese
Freigabe als ‚Vorsichtmaßnahme‘. Parallel dazu verdichten sich
Hinweise, die EZB könne in Betracht ziehen, asymmetrisch mehr
italienische Staatsanleihen zu kaufen“(„Deutsche Wirtschafts-
Nachrichten“, 4.7.2016).

 

Die Folge dieser selbstmörderischen Finanzpolitik für Europa
ist, daß deutsche Banken immer nervöser werden. Französische
Banken  stehen  an  erster  Stelle  mit  ihren  Forderungen  an
italienische Banken. Bereits auf Platz zwei folgen deutsche
Banken mit Forderungen von 90 Milliarden €.

Der Chefökonom der „Deutschen Bank“, Folkerts-Landau forderte
bereits, daß notfalls für die Rettung „sogar ein Bruch der
Regeln  der  neuen  EU-Bankenrichtlinie  akzeptiert  werden
müsse.“(„Deutsche Wirtschafts-Nachrichten“, 10.7.2016).

Die Bankenkrise in Italien wird deshalb zur Gefahr für das
gesamte  Finanz-System  Europas  und  darüber  hinaus  zur
politischen  Überlebensfrage  der  EU.

Griechenland ist pleite, trotz vieler „Rettungspakete“ (für
die Banken) und der Staat Portugal taumelt ungebremst in eine
absehbare Katastrophe.

Ein guter Grund für den britischen
Brexit
Wohl aus gutem Grund zogen sich deshalb die weitsichtigen
Briten  rechtzeitig  mittels  Brexit  aus  der  EU  zurück,  sie
bringen ihr Geld ins Trockene.

Trotz  der  Bitten  von  Frau  Merkel  will  Matteo  Renzi  die
italienischen Banken mit Steuergeldern retten, der deutsche



Finanzminister Wolfgang Schäuble erklärte dieses Vorhaben für
inakzeptabel.

Anfang Juli 2016 berieten die europäischen Finanzminister über
die  gefährliche  Lage.  Die  „Salzburger  Nachrichten“
berichteten: „Die schwierige Lage vieler italienischer Banken
stand bei dem Ministertreffen zwar nicht offiziell auf der
Agenda, sorgte aber dennoch für Unruhe. Dijsselbloem (Anm.:
Niederländischer  Finanzminister)  lehnte  ein  neues
milliardenschweres Rettungsprogramm aus Steuergeldern ab. ‚Die
Probleme müssen in den Banken geregelt werden‘, sagte er. Die
Einfachheit, mit der einige Banker mehr öffentliche Gelder
forderten, um ihre Probleme zu lösen, sei problematisch. ‚Das
muss ein Ende haben‘“ („Salzburger Nachrichten“, 12.7.2016)

Und  die  „Deutschen  Wirtschafts-Nachrichten“  ergänzten:  „Bis
Oktober  werden  die  Banken  ohne  massive  Hilfen  nicht
durchhalten. (…) Es ist daher denkbar, daß sich in Italien das
nächste Euro-Drama abspielen könnte“ („Deutsche Wirtschafts-
Nachrichten“, 5.7.22016).

Ohne Rom in die Zukunft“
 



„Selbst wenn Italien den Schlern mit Gold überziehen wollte,
könnten wir dem Ziel der Landeseinheit nicht entsagen!” Dieser
programmatische Satz des gebürtigen Welsch-Tirolers Dr. Eduard
Reut-Nicolussi  (22.6.1888  in  Trient,  †  18.7.1958),  des
Kaiserjäger-Offiziers  und  mutigen  Streiters  gegen  den
Faschismus, ist das Bekenntnis aller Patrioten, ganz gleich,
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welcher weltanschaulich Gesinnung sie immer
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Die große Mehrheit der Südtiroler hatte seit der Annexion am
10. Oktober 1920 durch Italien kein Vertrauen in diesen Staat.
Weder  in  das  faschistische  Modell  und  auch  nicht  in  das
sogenannte  „demokratische  Italien“,  das  von  1945  bis  zum
heutigen Tag häufig genug die Menschenrechte der Südtiroler
gröblich verletzt hat.

Seit  97  Jahren  wird  hier  in  der  Mitte  Europas  das
Selbstbestimmungsrecht mit den Füßen getreten. Europa hat dazu
auch  in  jenen  Jahren  geschwiegen,  als  der  Versuch  des
schleichenden  Ethnozids  mittels  gesteuerter  Zuwanderung  von
Süditalienern zu gelingen gedroht hatte.



In den 1950er Jahren pumpte Rom Süditaliener in das Land, um
Südtirol endgültig italienisch zu machen.

Dass  es  bis  heute  nicht  gelungen  ist,  europaweit  zu
vermitteln, dass die Zukunft Südtirols nicht in der Ankettung
an Italien liegen kann, das ist auch zu einem erheblichen Teil
von der Politik der Südtiroler Volkspartei (SVP) verschuldet.



Sämtliche Südtiroler Landeshauptleute wurden seit 1945 von der
früheren Sammelpartei SVP gestellt. Sie betrieben zwar keine
Politik  des  „Los  von  Rom“,  jedoch  entsagten  sie  dem
grundlegenden Menschenrecht der Freiheit und Selbstbestimmung
nicht. Diese Karte wurde zumindest vorsichtshalber im Talon
belassen und konnte als Druckmittel benützt werden.
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Landeshauptmann Dr. Silvius Magnago als Redner 1957 auf der
großen Volksversammlung auf Sigmundskron. Das Volk verlangte
„Volksabstimmung  für  Südtirol“.  Magnago  benutzte  die
Volksstimmung als Druckmittel, um unter dem Titel „Los von
Trient“  zumindest  eine  erweiterte  Landesautonomie  von  Rom
einzufordern.

Seit  Arno  Kompatscher  jedoch  am  9.1.2014  das  Amt  des
Landeshauptmanns  von  Luis  Durnwalder  übernahm,  ist  in
grundsätzlichen Fragen ein merklicher Richtungswechsel zu „pro
Italien“ feststellbar. Von 2005 bis 2013 stand Kompatscher
seiner Heimatgemeinde Völs am Schlern als Bürgermeister vor
und  er  war  von  2011  bis  2013  Präsident  des  Südtiroler
Gemeindenverbandes  und  des  Rates  der  Gemeinden.  In  seiner
Regierung  übernahm  Kompatscher   die  Ressorts  Wirtschaft,
Finanzen, Innovation und Außenbeziehungen. Zur Halbzeit der
Legislaturperiode  übernahm  er  2016  turnusgemäß  von  seinem
Trentiner  Amtskollegen  Ugo  Rossi  zusätzlich  die
Präsidentschaft  der  Region  Trentino-Südtirol.

Warum  sind  Arno  Kompatscher  und  seine  Mannschaft  aber  so
italophil? Man darf das Menschliche und Allzumenschliche bei
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der Beurteilung nicht außer Acht lassen:

Mit seinem Jahres-Bruttogehalt von 230.580 Euro gehört der
siebenfache  Vater  Arno  Kompatscher  zu  den  Best-Verdienern
unter den Regierungschefs der ganzen Welt.

Er steht in der Weltrangliste nach Lee Hsien Loong (Singapur),
nach  Barack  Obama  (368.222  Euro),  nach  dem  österr.
Bundespräsidenten  (325.500  Euro)  und  nach  dem  kanadischen
Premier Stephen Harper (239.345 Euro) an fünfter Stelle.

Angela Merkel muss mit einem Jahres-Bruttogehalt von 215.778
Euro  noch  zu  Arno  Kompatscher  aufblicken.  Und  auch  der
französische  Präsident  Francois  Hollande  (178.864  Euro)
verdient weniger als Kompatscher.

Noch krasser ist der Vergleich zwischen dem LH und Matteo
Renzi:  Der  italienische  Premier  verdient  mit  114.701  Euro
brutto  im  Jahr  genau  halb  so  viel  wie  der  Südtiroler
Landeshauptmann .(Quelle: „Neue Südtiroler Tageszeitung“).

Die  SVP  leidet  unter
Vertrauensverlust
Die SVP verliert derzeit immer mehr an Vertrauen im Volk! Als
Beispiel dafür sei an die vernichtende Niederlage bei der
Abstimmung  im  Juni  2016  über  einen  weiteren  Ausbau  des
 Flughafens Bozen auf Kosten der Steuerzahlererinnert.

70,6 Prozent der Südtiroler Bevölkerung sprachen sich am 12.
Juni  2016  bei  einer  Volksabstimmung  gegen  einen  Vorschlag
ihrer Regierung aus, weitere Unsummen in das Finanzgrab des
Bozner  Flughafens  zu  schütten.   Das  war  eine  bittere
Niederlage  für  Landeshauptmann  Arno  Kompatscher.



Was macht die Opposition?

Den Schlüssel für die Mobilisierung der Wähler hätten die drei
Südtiroler Oppositionsparteien in der Hand. Hier fehlen jedoch
gemeinsame  Vorgangsweise  in  entscheidenden  Grundsatzfragen,
von einer gemeinsamen Arbeitsplattform ganz zu schweigen.

Man hat den Eindruck, dass Fragen wie die Wahrung des eigenen
Mandatsstandes im Landtag und lokale Nebensächlichkeiten im
Vordergrund stehen. Es ist noch keine gemeinsame Plattform für
ein „Los von Rom“ erkennbar.

Aber was nicht ist, kann ja vielleicht noch werden!
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„Nicht  jeder  Abschied  fällt
schwer!“

http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/07/43.jpg


Auf  überparteilicher  Ebene  motiviert  der  „Südtiroler
Schützenbund“ viele Menschen dazu, alternativ in die Zukunft
zu denken.

„Nicht  jeder  Abschied  fällt  schwer  –  Ohne  Rom  in  die
Zukunft!“Dieser  Aufruf  des  Schützenbundes  anlässlich  der
großen  Freiheitskundgebung  zu  Pfingsten  in  Bruneck  gewinnt
angesichts  der  dramatischen  Finanzsituation  und  der  sich
abzeichnenden gewaltigen politischen Krise Italiens mit der
möglichen Staats-Pleite an Aktualität.

Das  geplante  „Verfassungsreferendum“  im  Oktober  könnte  der
Anfang vom Ende der mühsam in Jahrzehnten erkämpften kleinen
autonomen Freiheiten sein.
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Südtirol steht möglicherweise bald vor einem Scheideweg.
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Ignorierte  nationale
Minderheiten – Krux der EU

Zwischen Hebriden und Stiefelabsatz
machen  sich  nach  dem  Brexit-
Referendum  weitere  Fliehkräfte
bemerkbar
 Von dem österreichisch-deutschen Publizisten Reynke de Vos

Seit sich Engländer und Waliser wider Schotten und Nordiren
mehrheitlich  für  die  Verabschiedung  des  Vereinigten
Königreichs aus der Europäischen Union (EU) entschieden, sind
quer  über  den  Kontinent  Gründe  und  Folgen  geradezu  auf
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inflationäre Weise erörtert worden. Auffällig ist, dass dabei
ein unterschätztes Thema gänzlich außer Acht geriet, nämlich
Lage, Dasein und Bedürfnisse einer Gruppe von Minderheiten.
Dies  korreliert  mit  dem  Stellenwert,  den  diese  in  EUropa
einnehmen.

Es ist eine Krux, dass sich die EU nie auf eine eigentlich
wünschenswerte,  weil  notwendige  Minderheiten-Politik
eingelassen hat.  Ich meine damit nicht „neue“, sondern „alte“
Minderheiten, nationale Minoritäten (in – aufgrund vielerlei
historischer Gründe – fremdnationaler Umgebung). Es gibt deren
viele,  auch  in  EU-Europa,  und  einige,  deren  stete
„Erfolglosigkeit“ im Ringen um mehr Autonomie/Selbstverwaltung
Sprengstoff birgt.

Warum  hat  die  EU  keine  substantiellen  Volksgruppen-
Schutzmaßnahmen  ergriffen?  Warum  haben  ihre  Gremien  und
Institutionen stets auf den – vergleichsweise machtarmen –
Europarat  verwiesen,  bei  dem  die  nationalen  Minderheiten
angeblich gut aufgehoben sind?



Als der „Südtiroler Schützenbund“ (SSB) im Jahr 2013 unter der
Teilnahme zahlreicher Vertreter europäischer Volksgruppen ein
großes Freiheitsfest in Meran gestaltete, wiesen die Basken
auf ihrem Informationsstand mit einer Volksgruppenkarte auf
die vielfachen Identitäten Europas hin.

Zentralstaaten als Verweigerer
Weil  jene  traditionell  zentralistisch  aufgebauten  und
organisierten Nationalstaaten – Frankreich, Italien, Spanien,
Rumänien, um nur die ärgsten Bremser zu nennen – deren Begehr
prinzipiell ablehnend gegenüberstehen. Hinsichtlich Rumänien
ist beispielsweise darauf zu verweisen, dass das Verlangen der
ungefähr 1,4 Millionen ethnischen Ungarn – und insbesondere
der ca. 700.000 Szekler – nach Autonomie von der gesamten
politischen Klasse des Staatsvolks sofort als Sezessionsbegehr
(Stichwort: Trianon) gebrandmarkt wird. Ähnlich ergeht es den 
ca. 500.000 Magyaren in der (Süd-)Slowakei.

Ein anderes Beispiel gefällig? Frankreich (am 7. Mai  1999)
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und Italien (27. Juni 2000) haben zwar die am 5. November 1992
vom Europarat verabschiedete und  – bezogen auf die realen
Auswirkungen   für  die  jeweiligen  Staatsnationen  –  relativ
„harmlos“  bleibende  „Europäische  Charta  der  Regional-  oder
Minderheitensprachen“ unterzeichnet; ratifiziert und inkraft
gesetzt wurde sie bis zur Stunde von beiden Staaten nicht.

Solange das Manko aufrecht ist, dass die „kleinen Völker“
respektive  „kleinen  Nationen“,  als  die  sich  nationale
Minoritäten/Volksgruppen  gerne  nennen,  weil  sie  sich  als
solche verstehen, in jenen Staaten, in denen sie daheim sind,
der kollektiven Schutzrechte entbehren, so lange werden sie
für diese ein nicht zu unterschätzender Unruhefaktor sein.
Maßlos enttäuscht sind sie indes von der EU,  von der sie sich
in  gewisser  Weise  „Erlösung“  erhoff(t)en.  Denn  abgesehen
vielleicht von dem vergleichsweise kompetenzarmen „Ausschuss
der Regionen der EU“, der allenfalls als Feigenblatt taugt,
hat sich just das „supranationale Gebilde“ EU gänzlich ihrer
Bedürfnisse entschlagen.

Schotten und Iren
Just im Gefolge des Brexit dürften sie sich daher neuerlich
und  umso  vernehmlicher  Gehör  verschaffen.  Die  Schotten
erstreben die Unabhängigkeit und den Verbleib in der EU. Mit
einem  weiteren,  höchstwahrscheinlich  erfolgreicheren
Referendum ist zu rechnen. Und für die Nordiren scheint die
Gelegenheit günstig, sich mit der Republik Irland zu vereinen.
Sollte  sich  das  brexit-geschwächte  London  gegen  die
manifesten  Aufbegehrensmomente nördlich des Hadrianswalls und
drüben  in  Ulster  wehren,  wogegen  auch  die  Klammer  United
Kingdom (trotz großer Sympathie für die sie verkörpernde, aber
nicht ewig lebende Königin) letztlich wenig Wirkung entfalten
dürfte,  so  ist  dort  mit  vernehmlichen  Erschütterungen  zu
rechnen.



Im Jahr2013 hatte der „Südtiroler Schützenbund“ (SHB) zu einem
großen Freiheitsfest nach Meran eingeladen. Mehr als 13.000
Menschen  waren  gekommen,  darunter  Delegationen  zahlreicher

http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/07/Schotten.jpg
http://suedtirolinfo.linux72.webhome.at/wp-content/uploads/2016/07/68.jpg


europäischer Volksgruppen. Auch die Schotten zeigten in Meran
ihr Streben nach Eigenständigkeit und ihre Verbundenheit mit
den nach Freiheit strebenden Südtirolern.

Die genannten Zentralstaaten müssen eine derartige Entwicklung
jenseits des Kanals fürchten wie der Teufel das Weihwasser.
Denn sie hätte Signalwirkung für nationale Minderheiten auf
ihrem  Territorium  und/oder  im  Grenzraum  zu  Nachbarstaaten.
Weder  von  der  EU-Kommission,  noch  vom  Rat  sind  indes
Initiativen zu erwarten, welche auf einen längst überfälligen
„EUropäischen  Rechtsrahmen  für  nationale  Minderheiten“
hinauszulaufen hätte. Und im Europaparlament würden – gesetzt
den  Fall,  es  käme  dort  dazu  –  die  jeweiligen
nationalstaatlichen  Bremser  in  den  Reihen  von
Sozialisten/Sozialdemokraten und EVP dafür sorgen, dass darauf
gerichtete Versuche ins Leere liefen.

Katalanen und Basken



Basken auf dem Freiheitsfest in Meran

Was  für  Schotten  und  Nordiren  gilt,  gilt  umso  mehr  für
Katalanen und Basken.  Nicht die Katalanen, die sich in – von
Madrid  nicht  anerkannten  –  Referenden  bisher  am  weitesten
vorwagten, sondern die Basken waren die ersten, die – anfangs
und über Jahre hin mit blutigen Anschlägen – die Trennung von
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Spanien und den eigenen Staat zu erreichen hofften. Davon wäre
naturgemäß  auch  Frankreich  betroffen,  denn  jenseits  der
Pyrenäen, im Pays Basque (in baskischer Sprache „Iparralde“ =
„Nordseite“),  bekennen  sich  gut  100.000  Menschen  zum
baskischen Volk. Im Baskenland stellte Regierungschef Íñigo
Urkullu  –  „Wir  müssen  auf  die  Ereignisse  in  Katalonien
reagieren“ – 2015 seinen Plan „Euskadi Nación Europea“ vor. Er
enthält das Recht auf Selbstbestimmung und sieht ein bindendes
Referendum vor.
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Auch die Katalanen hatten auf dem Freiheitsfest in Meran ein
Bekenntnis  zur  Eigenständigkeit  abgelegt  und  einen  eigenen
Informationsstand gestaltet.

Bretonen und Korsen
Die Medien der Grande Nation geben zwar vor, das Geschehen 
auf den britischen Inseln habe auf Separatisten in Frankreich
 keine  Auswirkung.  Dem  steht  der  Augenschein  entgegen.
Insbesondere  in  der  Bretagne  verfolgt  man  die  schottische
Unabhängigkeitsbewegung sehr genau. Viele Bretonen  begleiten
die  Entwicklung  dort  mit  Sympathie.  Wenngleich   in  der
Bretagne das Verlangen nach Abspaltung von Frankreich wenig
ausgeprägt ist, so hört man doch gar nicht so selten, das
schottische  Vorpreschen  werde  auch  anderen  Volksgruppen  in
Europa – nicht zuletzt den Bretonen selbst – mehr Gehör und
politische  Eigenständigkeit  verschaffen.  Immerhin  und  wohl
nicht von ungefähr sind die aufmüpfigen Bretonen bei der von
Präsident  Hollande  initiierten  großen  Gebietsreform  –
Reduktion  der  Zahl  der  (festländischen,  nicht  der
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überseeischen)  Regionen  von  22  auf  13  –  ungeschoren
davongekommen.

Dasselbe gilt  für die Korsen, wenngleich man auch die Insel
Korsika, die nicht als Region, sondern als Gebietskörperschaft
gilt, einer festländischen Verwaltungseinheit – etwa Provence-
Alpes-Côte d’Azur – planerisch  hätte zuschlagen können. Die
Nationalpartei PNC (Partitu di a Nazione Corsa) tritt nicht
unbedingt für die Unabhängigkeit Korsikas ein, was das Ziel
bisweilen bombender Extremisten war/ist, verlangt aber mehr
Selbständigkeit anstatt  politischer Steuerung durch Paris. Im
Elsass  begnügt  man  sich  hingegen  offenbar  mit  einigen
Zuständigkeiten  in  (sprach)kulturellen  Angelegenheiten.
Wenngleich nicht wenige Elsässer gegen die Verschmelzung ihrer
Provinz mit Lothringen, der Champagne und den Ardennen zur
Region Alsace-Champagne-Ardenne-Lorraine protestierten, welche
vom 1. Oktober dieses Jahres an kurz „Région Grand Est“ heißen
wird.

Flamen und Wallonen
In  Brüssel,  wo  oft  die  am  weitesten  wirksam  werdenden
Entscheidungen für die EU getroffen werden, scheint der Staat,
dessen  Hauptstadt  es  ist,  stets  unmittelbar  vor  seiner
Auflösung  zu  stehen.   Der  Konflikt  zwischen
holländischsprachigen  Flamen  und  französischsprachigen
Wallonen  in  Belgien  währt  schon  lange  und  ist  seit  zehn
Jahren  deutlich stärker geworden. Von den Flamen, die sich
ökonomisch  gegen  die  Alimentierung  der  „ärmeren“  Wallonie
wenden  und  zusehends  für  die  Eigenstaatlichkeit  eintreten,
sprechen sich die wenigsten für den Erhalt des belgischen
Zentralstaats aus. Die Deutschsprachige Gemeinschaft, ein von
80.000  Menschen  bewohntes  Gebilde  mit  politischer
Selbstverwaltung, eigenem Parlament und Regierung, entstanden
auf dem nach Ende des Ersten Weltkriegs abzutreten gewesenen
Gebiet Eupen-Malmedy, gehört zwar territorial zur Wallonie,
hält  sich  aber  aus  dem  flämisch-wallonischen  Konflikt



weitgehend  heraus.
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Ebenso wie 2013 auf das Meraner Freiheitsfest waren die Vlamen
auch  2016  auf  das  Brunecker  Freiheitsfest  des  „Südtiroler
Schützenbundes“ (SSB) gekommen, welches wiederum von mehr als
13.000 Menschen besucht wurde.

Im Norden Italiens
Außerhalb des Landes werden die Unabhängigkeitsverlangen im
Norden  Italiens  unterschätzt  und  medial  weitgehend
ausgeblendet. Die politische Klasse in Rom muss hingegen im
Blick  auf  die  möglichen  Folgen  des  Brexit  und  angesichts
wachsender regionaler Erosionserscheinungen eine Art „Domino-
Effekt“ befürchten. Bestrebungen, sich von Italien zu lösen,
gewannen  letzthin  besonders  im  Veneto  an  Boden.  In  einem
Online-Referendum zum Thema Unabhängigkeit Venetiens, an dem
sich seinerzeit 2,36 Millionen Wahlberechtigte (73 Prozent der
Wählerschaft der Region) beteiligten,  antworteten 89 Prozent 
auf  die  Frage  „Willst  Du,  dass  die  Region  Veneto  eine
unabhängige und souveräne Republik wird?“, mit einem klaren
„Ja“.
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Die Veneter hatten 2013 auf dem Meraner Freiheitsfest mit
einer  Bürgergarde  in  historischen  Uniformen  für  die
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Eigenständigkeit  Venetiens  demonstriert.

In unmittelbarer Nachbarschaft zum Veneto ergriff die Lega
Nord in der Lombardei eine ähnliche Initiative. Die Schlacht
um die Unabhängigkeit sei wieder aktuell, sagt daher Lega-Chef
Matteo  Salvini.  Und  fügte  am  Tag  nach  dem  Brexit-
Volksentscheid hinzu: „Es lebe der Mut der freien Briten.
Herz, Verstand und Stolz besiegen die Lügen, Drohungen und
Erpressungen.  Danke  UK,  jetzt  kommen  wir  dran“.  Die
Gegnerschaft  zu  seinen  Bestrebungen  sieht  er  in  Rom  und
Brüssel.  Rom  macht  er  für  hohe  Steuern  und  Abgaben
verantwortlich.  Zudem  spricht  er  sich  für  den  Austritt
Italiens aus der Euro-Zone aus.

Gegen  Rom  und  Brüssel  könne  man  nur  gewinnen,  wenn  sich
Lombardei,  Piemont  und  Venetien  zusammenschlössen,  sagt
Salvini. Die von seinem Stellvertreter Roberto Maroni geführte
Mitte-Rechts-Koalition  im  lombardischen  Regionalparlament
verlangt  die  Umwandlung  der  Lombardei  in  eine  Region  mit
Sonderautonomie,  einen  Status,  den  die  Autonome  Region
Trentino-Alto Adige innehat, in welcher die Provinzen Trient
und  Bozen-Südtirol  seit  Ende  des  Zweiten  Weltkriegs
(zwangs)vereint  sind.

Doch just diese „Privilegien“ sollen gemäß der (Staats- und
Verfassungs-)Reform des italienischen Regierungschefs Matteo
Renzi   beseitigt  werden,  womit  die  bestehenden  (Sonder-
)Autonomien  zwangsläufig  gekappt  würden.  Ob  die
„Schutzklausel“, die Renzi den Südtirolern zugesichert hat,
das Papier wert ist, auf dem sie – nicht eindeutig auslegbar –
fixiert ist, muss sich erst noch erweisen.
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Auch in Triest gibt es eine Bewegung, die nach Unabhängigkeit
strebt

Die  römischen  Parlamentarier  der  seit  Ende  des  Zweiten
Weltkriegs  zwischen  Brenner  und  Salurner  Klause  dominanten
Südtiroler  Volkspartei  (SVP)  haben  alle  Warnrufe  –  der
deutschtiroler Oppositionsparteien und selbst jene von ehedem
langjährigen  politischen  Verantwortungsträgern  der  eigenen
Partei  –  in  den  Wind  geschlagen  und  dem  Reformvorhaben
zugestimmt, über die Italiener das im Herbst abstimmen sollen.
Die SVP  hat sich damit aus selbstgewähltem Koalitionszwang
mit dem Südtiroler Ableger von Renzis Partito Democratico (PD)
politisch eindeutig positioniert; eine Festlegung, die sie –
als  „Minderheiten-Partei“  –  aus  gutem  Grund,  nämlich  der
Äquidistanz  zu  allen  italienischen  Parteien,  gut  sechs
Jahrzehnte nie traf.

Möglicherweise zeitigt das Experiment „Autonomiekonvent“, auf
welches sich die SVP – wiederum, um ihrem Koalitionspartner PD
in Bozen und dessen Vormann Renzi in Rom zu willfahren –
eingelassen hat, noch fatalere Folgen. Dieser „Konvent“ soll
die Vorgaben liefern, mit denen das Zweite Autonomiestatut des
Jahres 1972, auf welchem die politischen, ökonomischen und
sozialen  Gestaltungsmöglichkeiten  im  Rahmen  der
selbstverwalteten  Provinz  Bozen-Südtirol  fußen,  den
„veränderten  Gegebenheiten“  angepasst  werden  soll.

 

Faktum ist indes, dass Italien die autonomen Befugnisse  des
ihm nach dem Ersten Weltkrieg zugeschlagenen südlichen Tiroler
Landesteils  seit  dem  mit  der  österreichisch-italienischen
Streitbeilegungserklärung   im  völkerrechtlichen  Sinne
beendeten  Südtirol-Konflikt  1992  mittels  gesamtstaatlicher,
d.h. römischer „Ausrichtungs- und Koordinierungsbefugnis“ und
spürbarem Finanzmittelentzug, auf den sich die SVP einließ,
sukzessive entwertete. Faktum ist zudem, dass die nicht zu
leugnende, aber – wiederum wider Mahnungen von Opposition und



„Altpolitikern“  der  Partei  –  von  der  jetzigen  SVP-Führung
ignorierte Gefahr besteht, dass die Ergebnisse des „Konvents“
in ein „Drittes Autonomiestatut“ münden, dessen politischer
und – vor allem rechtlicher – Rahmen bei weitem hinter jenem
des Zweiten zurückbleiben dürfte.

„Los von …“

Plakat auf dem Freiheitsfest des „Südtiroler Schützenbundes“
(SSB) in Bruneck 2016.

Angesichts  dessen  muss  man  sich  nicht  wundern,  dass  die
Befürworter des „Los von Rom“ in Südtirol immer mehr Zulauf
erhalten.  Und  sich,  wie  der  in  Bruneck  veranstaltete
„Unabhängigkeitstag“  erwies,   mit  den  politischen  Kräften
jener  Bewegungen  verbünden,  welche  das  „Los  von  London,
Madrid, Paris, Brüssel …..“ für sich beanspruchen sowie die
Gewährung und Ausübung des Selbstbestimmungsrechts verlangen.

Hätte sich die EU beizeiten auf eine vernünftige Politik zum
Schutz  der  „alten“  Minderheiten  eingelassen  und  einen
verlässlichen kollektiven Rechtsrahmen zum Schutz der „kleinen
Nationen“ und Volksgruppen geschaffen, so wären die zwischen
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Hebriden  und  Stiefelabsatz  dräuenden  Fliehkräfte  mutmaßlich
nicht  so  stark  angewachsen.  Und  erhielten  auch  nicht
zusätzlichen  Auftrieb  vom  britischen  Exit.

Sieg über Italien durch Mut
und Improvisation

Vor 150 Jahren: Österreich siegt zu
Land und See über Italien
Als im Juni 1866 der Krieg zwischen Preußen und Österreich
ausbrach, nützte Italien die Gunst der Stunde und erklärte
Österreich ebenfalls schnell den Krieg. Am 24. Juni 1866 kam
es  zur  Schlacht  bei  Custozza,  in  welcher  die  zahlenmäßig
stärkere italienische Armee geschlagen wurde. Am 20. Juli 1866
unterlag  die  übermächtige  italienische  Flotte  den
Österreichern  in  der  Seeschlacht  bei  Lissa.

Dass Österreich trotz dieser Siege im Frieden von Wien am 3.
Oktober  1866  letztlich  Venetien  an  das  Königreich  Italien
abtreten  musste,  lag  daran,  dass  die  Kräfte  des
österreichischen  Heeres  auf  zwei  Kriegsschauplätze  verteilt
und damit zersplittert gewesen waren. In der Schlacht bei
Königgrätz  gelang  es  daher  nicht,  das  preußische  Heer  zu
besiegen.  Preußen  aber  hatte  Italien  für  den  Fall  der
Niederlage Österreichs zugesichert, dass Venetien an Italien
fallen  sollte  und  auch  Frankreich  hatte  diesen  Plan
unterstützt  und  Druck  auf  Österreich  ausgeübt.

Über die Seeschlacht bei Lissa haben der „Andreas Hofer Bund
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Tirol“  (AHT)  und  der  „Südtiroler  Heimatbund“  (SHB)  eine
Darstellung aus der Feder des AHT-Obmannes Winfried Matuella
veröffentlicht, die wir hier gerne auszugsweise wiedergeben:

150. Jahrestag der Seeschlacht von
Lissa gegen die italienische Flotte
20. Juli 1866

Die Seeschlacht von Lissa. Die Österreicher rammen mit ihren
Holzschiffen, die aber mit eisernen Rammspornen ausgerüstet
waren,  die  hochmodernen  italienischen  Panzerschiffe.
(Zeitgenössisches  Gemälde  im  Heeresmuseum  Wien)

Weil die Regierung bei der Marine gespart hatte, muss Admiral
Tegetthoff die  veralteten österreichischen Holzschiffe mit
Eisenbahnschienen  behelfsmäßig  panzern.  Trotzdem  erringt  er
gegen  die  topmoderne  italienische  Panzerflotte  einen
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sensationellen  Sieg.

Unter Kaiser Josef II. (dem Sohn Maria Theresias) kam es 1786
zur  Gründung  einer  österreichischen,  zunächst  ziemlich
überschaubaren  Kriegsmarine.  Als  aber  mit  dem  Frieden  von
Campoformio im Jahre 1797 Venedig, Istrien und Dalmatien in
österreichischen Besitz kamen, kam die venezianische Flotte
mit  dazu.  Somit  besaß  Österreich  seit  dem  Ende  des  18.
Jahrhundert eine starke Mittelmeerflotte.

Die italienische Superflotte sollte triumphieren. Das junge
Königreich  hatte  kurz  nach  seiner  Gründung  begonnen,  eine
massive  Seestreitmacht  aufzubauen,  mit  dem  Ziel,  die
Österreicher  längerfristig  aus  der  Adria  zu  vertreiben

Daher verlangte die Propaganda nach einem grandiosen Sieg,
einem Triumph, wie er eines neuen, stolzen Nationalstaates
würdig war. Nach der schmachvollen Niederlage bei Custozza
musste die Ehre der jungen Nation wieder hergestellt werden,
der  Gebietsgewinn  wollte  durch  einen  militärischen  Sieg
errungen sein. Wozu hatte Italien schließlich funkelnagelneue
sündhaft teure Panzerschiffe angeschafft, die erst kürzlich in
den besten Werften der Welt geschmiedet worden waren? Es waren
gepanzerte Kolosse, ausgerüstet mit Geschützen aus Gusseisen,
die  „Affondatore“  etwa  verfügte  sogar  über  gepanzerte
Drehtürme.  Diese  Statusflotte  kreuzte  auf  italienischen
Gewässern  und  erhielt  nun  den  Befehl  der  Regierung,  den
österreichischen  Marinestützpunkt  Lissa,  das  „Gibraltar  der
Adria“ genannt, heute die kroatische Insel Vis, einzunehmen.

Von einer kompletten Panzerflotte wie jene Italiens konnte
Österreichs Marine zur träumen. Statt neuer Schiffe hatte es
in Österreich Sparpakete gegeben.

Sparpaket statt neuer Panzerflotte



für die Marine
 Der  Vizeadmiral  und  Kommandant  der  österreichischen
Kriegsmarine Wilhelm von Tegetthoff (1827 – 1871) hatte gerade
einmal sieben Panzerschiffe zur Verfügung, und diese waren aus
Spargründen  mangelhaft  ausgerüstet.  Im  Vergleich  zu  jenen
Italiens. Das österreichische Kriegsministerium hatte zwar bei
Krupp moderne Geschütze bestell, um die Flotte aufzurüsten,
aber  der  preußisch  –  österreichische  Krieg  hatte  die
Auslieferung  verhindert.  Teggetthof  ließ  die  veralteten
Schiffe  mit  Eisenbahnschienen,  Eisenplatten  und  Ketten
notdürftig  panzern  –  „schwimmende  Bügeleisen“  wurden  diese
Schiffe genannt.

Mit der Führung der italienischen Flotte war Admiral Graf
Carlo  Persano  betraut.  Persano  war  früher  Marineminister
gewesen, und genaugenommen war er mehr Politiker als Militär.
Überheblich war er auch noch: Als Admiral Persano am 20. Juli
1866 um 10.00 Uhr vor Lissa auf die österreichische  Flotte
traf, bezeichnete er die Österreicher noch verächtlich als
„pescatori“, als Fischer.

Es wird so lange gerammt, bis einer
untergeht



Admiral Tegetthoff führt seine Flotte auf Rammkurs.

Aber  die  „Fischer“  überraschten  die  Italiener  mit  einer
Technik,  mit  der  Persano  nicht  rechnet.  Weil  Admiral
Tegetthoff weiß, dass seine schlecht gepanzerten Flotte bei
einem  Artillerieduell  gegen  die  modernen  italienischen
Geschütze keinerlei Chance hat, greift er die italienische
Panzerflotte mit der Taktik antiker Galeeren an – nach dem
Motto: Es wird gerammt, bis einer untergeht.
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Der  unerschrockene  Admiral  Tegetthoff  auf  seiner
Kommandobrücke  während  des  Rammstoßes.

Dabei gelingt Tegetthoff der sensationelle Erfolg: Als sich
das gegnerische Flaggenschiff, die „Re d´ Italia“ mit seiner
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Breitseite zeigt, beschleunigt Österreichs „Ferdinand Max“ auf
volle Geschwindigkeit und schlägt eine mehrere Meter breite
Bresche in das italienische Schiff. Binnen weniger Minuten
geht  das  brandneue  moderne  Prachtstück  mit  über  390  Mann
Besatzung unter. Als den Italienern auch noch ein weiteres
Panzerschiff  explodiert, weil dessen Pulverkammer in Brand
gerät, tritt die topmoderne italienische Marine den Rückzug an
–  und  die  schlecht  ausgerüstete  Marine  fährt  einen
sensationellen  Sieg  ein.

 (Ing. Winfried Matuella Obmann des Andreas Hofer – Bundes
Tirol              19. Juli 2016)

Wir danke  dem „Andreas Hofer Bund Tirol“ für diesen Beitrag.


